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Vorwort. 



Aus dem Teubnerschen Verzeichnis flir den Programmaus- 
tausch wird Interessenten bekannt sein, daß die vorliegende Arbeit 
nicht nur die Handelsrealschulfrage, sondern auch die Handels- 
hochschnl frage behandeln sollte* Wie ich die Handelsrealschul- 
frage in den folgenden Zeilen unter besonderer Berficksichtignng 
hamburgischer Verhältnisse bearbeitet habe, so würde ich dies auch 
für die Handelshochschulfrage getan haben, indem ich zugleich die 
Hamburger Hochschulfrage überhaupt, also auch die Frage der 
Errichtung einer Volluniversität am Platze nach ihrer Bedeutung, 
ihrer Zweckmäßigkeit und ihrem Kostenpunkte zu besprechen und 
mit der Frage der Errichtung einer Handelshochschule hier in 
Parallele zu stellen beabsichtigte. Dieser angekündigte zweite Teil 
wird aus gewissen Gründen und vornehmlich deshalb nicht erscheinen, 
weil er durch bestimmte, die Hamburger Hochschulfrage betreffenden 
Ereignisse der letzten Wochen teilweise überholt und gegenstandslos 
geworden ist. Nur soweit meine Ausführungen in der Handelshoch- 
schulfrage auch für Nichthamburger Interesse haben, insbesondere 
soweit sie eine kritische Vergleichung der bestehenden Handelshoch- 
schulen, das Verhältnis von Allgemein- und Fachbildung 
und die Art des Betriebes der handelstechnischen Fächer 
auf diesen Anstalten betreffen, werden sie voraussichtlich bald an 
anderer Stelle veröffentlicht werden. 

Bezüglich der Handelsrealschulfrage erlaube ich mir folgendes 
zu bemerken: Ich habe diese Angelegenheit bereits in meinen 
früheren Schriften „Handelsrealschulen und höhere Handelsschulen", 
Hamburg 1903, „Gedanken zur Handelsrealschulfrage", Hamburg 
1905, und „Die Handelsrealschule. Kritische Betrachtungen und 
praktische Vorschläge", Hamburg 1906, behandelt. Einzelne Wieder- 
holungen aus diesen Schriften ließen sich der Vollständigkeit halber 
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nicht vermeiden. Neu an der vorKegenden Schrift ist, daß sie in 
Teil II die Notwendigkeit der Errichtung von besonderen 
Handel 8 tealschulen eingehender zu begründen versucht, während 
die drei vorher genannten Schriften sich vorzüglich mit der Organi- 
sation von Handelsrealschulen befaßten. Auf diesen Teil der Arbeit 
möchte ich die geneigte Aufmerksamkeit des Lesers besonders 
lenken. Neu an der Arbeit ist femer, daß sie in Teil V eine 
geschichtliche Entwickelung der Handelsrealschulfrage in Deutschland 
und in Teil VI eine Darstellung des bisherigen Verlaufes der Frage 
in Hamburg bringt. 

Möge die vorliegende Schrift ihren Teil dazu beitragen, daß 
dem Handelsrealschulgedanken neue Freunde zugeführt werden 1 

Hamburg, den 1. April 1906. 

Dr. Kurt Swht. 
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Die Handelsrealschule ist, ebenso wie die preußische Landwirt- 
schaftsschule, eine Parallelbildung zur sechsstufigen Realschule. 
Sie gewährt ihren Schülern im allgemeinen mit dem Reifezeugnis 
dieselben Berechtigungen wie die Realschule, insbesondere 
den sogenannten Einjährigenschein. Ihre Aufgabe ist zunächst, 
ihren Zöglingen im wesentlichen dieselbe Allgemeinbildung 
angedeihen zu lassen, wie sie auf der sechsklassigen Realschule er- 
worben wird. Außerdem will sie ihren Schülern noch eine Reihe 
von Kenntnissen mit auf ihren Lebensweg geben, welche zur Ver- 
wertung speziell im kaufmännischen Beruf geeignet sind. 
Dieses zweite Unterrichtsziel unterscheidet die Handelsrealschule 
von der allgemeinen Realschule^ 

Die Handelsrealschule ist im Aufbau unseres kaufmännischen 
ünterrichtswesens das Mittelglied zwischen der kaufmännischen Fort- 
bildungsschule einerseits und der Handelshochschule andererseits. 
Daraus geht auch hervor, welchen Schichten des Kauünannstandes sie in 
erster Linie dienen dürfte, nämlich dem guten kaufmännischen 
Mittelstande. Wenn man die Handelsrealschule auch als kauf- 
männische Mittelschule oder Handelsmittelschule bezeichnet, so 
knüpft man dabei an die in Österreich und Süddeutschland ge- 
bräuchliche Bezeichnung für höhere Lehranstalten an, deren ver- 
schiedene Arten dort als „Mittelschulen" bezeichnet werden. 

Der Gedanke der Errichtung besonderer kaufmännischer Mittel- 
schulen ist von Österreich nach Deutschland gekommen. Zuerst 
gind solche Schulen im Königreich Sachsen begründet worden. Die 
Leipziger Anstalt hat kürzlich ihr 7 5j ähriges Bestehen gefeiert. 
Die beiden anderen sächsischen Großstädte, Dresden und Chemnitz, 
später auch Zittau und zuletzt Bautzen sind dann mit der Gründung 
gleicher Anstalten gefolgt. Diese sächsischen Handelsmittelschulen 
sind in der Einrichtung im großen und ganzen ihren österreichischen 
Vorbildern gefolgt. Sie sind Fachschulen, in denen, wie das auch 



') Die Erriclitung von Handelsschulen. Bd. 16 der Veröflfentlichungen des 
deutschen Verbandes für das kaufmännische ünterrichtswesen. S. 13. 
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in den österreichischen kauönännischen Mittelschulen der Fall ist, 
die fachwissenschaftlichen DiszipHnen ziemlich stark betont werden. 
Als integrierenden Bestandteil unseres deutschen höheren Schul- 
wesens kann man die sächsischen Handelsmittelschulen deshalb 
kaum bezeichnen. 

Wenn nun in neuerer Zeit von verschiedenen Seiten die 
Gründung besonderer Handelsrealschulen betont worden ist, so 
meint man damit Anstalten, die im Gegensatz zu den sächsischen 
Handelsmittelschulen dem kaufmännischen Fachunterrichte in ihren 
Lehrplänen nur im beschränkten Maße Eaum gewähren. Ihr Haupt- 
ziel ist, wie schon dargelegt wurde, die Erreichung derselben All- 
gemeinbildung, wie sie die Realschule ihren Zöglingen gibt. Die 
Handelsrealschule wird damit zum integrierenden Bestandteil unseres 
deutschen höheren Schulwesens. 

n. 

n, 1. Die Gründung von Handelsrealschulen dieser Art wurde zuerst 

verlangt auf dem zweiten Kongreß des deutschen Verbandes flir das 
kaufmännische Unterrichtswesen 1897 in Leipzig. Was auf diesem 
Kongresse Kommerzienrat Lissauer- Berlin über die Notwendigkeit 
besonderer Handelsrealschulen ausführte, sei hier teilweise wieder- 
gegeben. Nachdem er davon gesprochen hatte, daß man in Sachsen 
und Bayern schon seit langem mittlere kaufmännische Schulen hätte, 
legte er folgendes dar: 

Die geringe Beteihgung Preußens an der Entwickelung des 
Handelsschulwesens (Eine solche kann man gegenwärtig nicht mehr 
behaupten. Der Verf.) muß überraschen, wenn man die sonstige 
führende Stellung des größten Bundesstaates in bezug auf Schul- 
wesen und Vertiefung der Volksbildung in Betracht zieht. Ist doch 
Preußen dasjenige Land, das seit einem halben Jahrhundert den 
geringsten Prozentsatz von Analphabeten aufzuweisen hat. Auch 
läßt sich nicht verkennen, daß Preußen gewiß redlich das Seinige 
in vollem Umfange getan hat, um ein wirkliches Realschulwesen 
für die zukünftigen Träger praktischer Erwerbsberufe zu schaffen 
und die Schüler vor dem Einlernen unbrauchbaren Wustes zu be- 
hüten. Es ist ja bekannt, wie unser Kaiser Wilhelm IL siegreich 
gegen den lateinischen Aufsatz zu Felde gezogen, und wie, seiner 
Anregung folgend, die Realanstalten und höheren Bürgerschulen 
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sich mehr und mehr den neueren Sprachen, teilweise unter gänz- 
lichel* 3eseitigung des Lateinischen, zugewendet und. die realen 
Wissenschaften in jedet Weise in den Vordergrund gestellt haben. 

Der in diesen beachtenswerten Bestrebungen deutlich sichtbare 
Grundsatz bleibt aber der: tunlichst eine allgemeine Durchr 
Schnittsbildung für alle diejenigen, welche sich den praktischen 
Berufen zuwenden, anzustreben und die Vorbildung für spezielle 

Kategoriöen der Gewerbe zu vermeiden 

Für Deutschland hegt einmal der Ansporn zur Erreichung einer 
gewissen Schulbildung in dem als Ziel winkenden Zeugnisse für den 
Einjährig-Freiwilligendienst. Der Staat hat also den Kommandostab 
in der Hand, mit dem er die Lehrfacher bestimmen kann. Sobald 
der Staat Handelskunde und kaufmännisches Rechnen zu prüfungs- 
fähigen Gegenständen machen sollte, würden bereitwilligst öffentliche 
und private Realschulen diesen Fächern Tür und Tor öfl&ien. und 
sobald weiter der Staat sich damit einverstanden erklärte, daß in 
den Unterrichtsgegenständen der allgemeinen Bildung Rücksicht auf 
die Erfordernisse des Handels und Verkehrs genommen würden, 
würde die Lehrerwelt mit Freuden auf diesem Gebiete folgen. (Das 
stimmt allerdings nicht; sehr viele Lehrer der Realschule stehen, 
nach meinem Dafürhalten freiUch mit Unrecht, der Sache der 
Handelsrealschule kühl, fast mißtrauisch gegenüber. Der Verf.) . . . 

Der vom Fürsten Bismarck als Pionier bezeichnete Kaufmann, 
dessen moralische und materielle Eroberungen sehr oft die Vorläufer 
politischer waren, verdient auch der Jugend als solcher gezeigt und 
damit auch die Achtung vor diesem Stande erhöht zu werden, da 
ohne dessen Bienenfleiß nirgends die materiellen Schätze gesammelt 
werden können, die zur Durchführung großer staatlicher Aufgaben 
erforderlich sind. Ich erinnere in dieser Beziehung nur an den 
hervorragenden Anteil, der Handel und Industrie bei der Lösung 
großer sozialreformatorischer Aufgaben, wie es die Durchführung 
der staatlichen Versicherung gegen Krankheit, Unfall und Invalidität 

ist, gebührt Die richtige Würdigung des Erwerbsstandes, fährt 

Lissauer fort, die Hebung der Achtung desjenigen Standes, dem 
der Jüngling sich widmen soll, des Standes, der im schlichten Bürger- 
kleide ohne Litzen und Tressen den Kampf gegen die Wettbewerber 
auf dem Weltmarkte Deutschlands errungen hat, ist keine zu gering 
zu schätzende Aufgabe der Schule und am allerwenigsten der Real- 
schulen« 
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Die Landwirtschaft bat die Gründung Ton Schulen durchgesetzt, 
die auf dem dreiidassigen Unterbau der Realschule lüassen besitzen, 
in denen neben der erforderlichen Allg^neinbildung der landwirt- 
«diaftlichen Ausbildung des Schülers Rechnung getragen wird. Der 
Staat hat diesen Anstalten die gleiche Berechtigung in bezug auf 
das Einjährigen-Zeugnis erteilt wie den Realschulen, Die Verhält- 
nisse in der Landwirtschaft haben mit zwingender Notwendigkeit 
darauf hingewiesen, den Söhnen der Landwirte und denjenigen Ele- 
menten, die sich diesem Fache widmen, schon auf der Schule Ge- 
legenheit zu einem sachgemäßen Studium der einschlägigen Wissen- 
schaften zu geben, das mit der Erlangung des Einjährigen-Zeugnisses 
so weit zum Abschluss gekommen ist, daß der abgehende jimge 
Mann gut ausgerüstet die Laufbahn eines Ökonomen betreten kann. 
Die Wandlung, welche der Betrieb der Landwirtschaft im Laufe 
dieses Jahrhunderts erfahren hat, und "die Schwierigkeiten desselben, 
mit dem Auslande zu konkurrieren, dessen Produkte der Weltverkehr 
in übergroßer Menge an den heimischen Markt bringt, haben den 
Gutsbesitzer gezwungen, sowohl ökonomischer wie rationeller zu 
wirtschaften und gewerbliche Betriebe, wie Ziegeleien, Brennereien, 
Molkereien, Brauereien usw. mit der Landwirtschaft zu verbinden, 
um dieselbe einträglicher zu machen. Zum Betrieb aller dieser 
Zweige sind indessen die verschiedenartigsten Kenntnisse erforderlich, 
und die jüngeren Ökonomen sollen, mit denselben schon ausgestattet, 
die praktische Tätigkeit ergreifen und nicht erst in derselben auf 
Kosten des Prinzipals Erfahrungen sammeln, die diesem oft teuer 
zu stehen kommen. 

In einem ähnlichen Falle befindet sich der Kaufmannsstand. 
Auch im Handel und Wandel haben sich die Verhältnisse im Laufe des 
19. Jahrhunderts geändert. Das Jahrhundert begann unter dem Zeichen 
der Thum- und Taxisschen Postkutsche und endigte unter dem an 
höchster Stelle des Staates wiederholt betonten Zeichen des Verkehrs, 
der in der Dampfkraft, den elektrischen Tätigkeiten aller Art, im 
Telephon und im Zweirade zum Ausdruck kommt. Die Raschheit, 
auf welche unter diesem Zeichen Handel und Industrie Anspruch 
machen, sowohl in der Produktion ihrer Artikel wie in der Herbei- 
schafifung und Veräußerung derselben, setzt ganz andere Kennt- 
nisse bei dem angehenden Kuufmannslehrling voraus wie 
in früheren Zeiten. Auch das Verhältnis selbst zwischen Lehrherrn 
und Lehrling ist ein wesentlich anderes, bei weitem weniger »persön- 
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liebes, wie vordem, geworden. Auch Leistung und Gegenleistung 
beider haben sich entsprechend verschoben; während früher der 
Prinzipal Lehrgeld vom Lehrling erhielt, empfängt heute letzterer 
meist eine monatliche Entschädigung schon von Beginn des Eintritts 
in die Lehre.. Es ist schon aus diesem Umstände, wenn auch nicht 
zu entschuldigen, doch zu erklären, daS der Prinzipal bemüht ist, 
aus der Gegenleistung des Lehrlings in Gestalt mechanischer Arbeiten 
Nutzen zu ziehen, und daß namentlich der befäbigti^ Lehrling hier- 
bei einen gar schweren Stand hat. 

Aber auch ganz abgesehen hiervon, ist die Beweglichkeit unserer 
Zeit eine so große geworden, daß die an Raschheit, Schnelligkeit 
und Präzision kaufmännischer Transaktionen und derjenigen Arbeiten, 
auf denen diese beruhen, gestellten Anforderungen so große sind, 
^aß dem Prinzipal oder dessen Stellvertreter in der Regel höchstens 
die erforderiiche Zeit bleibt, um sich von der sachgemäßen Aus- 
führung der von ihm angeordneten Arbeiten zu überzeugen, aber 
nicht genügende Zeit, um dieselben unter seiner speziellen Aufsicht 
ausfuhren lassen zu können. Das umständliche Erklären der Be- 
schaffenheit und Erfordernisse eines Wechsels, der Pflichten, die sich 
aus der Ausstellung, dem Girieren, dem Besitz desselben ergeben, 
die Anleitung zur Kenntnis der Post-, Fracht- und Verkehrsverhält- 
nisse, der Handhabung der Stempel- und Versicherungspflichten, 
die Anleitung zur Herstellung von Bestellscheinen, Postkarten, Post- 
anweisungen, Quittungen und Schriftsätzen, zur Eintragung und 
Übertragung in die Geschäftsbücher usw., alles dies wurde früher 
im Lauf der Lehrzeit dem Lehrlinge vom Prinzipal gezeigt und 
praktisch erläutert. Der englische Grundsatz time is money beherrscht 
heute den Verkehr. Heutzutage findet sich bei der nervösen Hast 
und Raschheit, in der die Geschäfte betrieben werden müssen, bei 
der erhöhten Konkurrenz, der Vielseitigkeit der Artikel, der größeren 
Aufmerksamkeit, welche die Kundschaft beansprucht, in den seltensten 
Fällen die nötige Zeit hierzu, und der Lehrling kann von großem 
Glück sagen, wenn sein Prinzipal eine Ausnahme macht und Ruhe 
und Muße hat und sie auch benutzt, um ihn gehörig anzulernen. 
Dies wird in den allerseltensten Fällen möglich sein und möglich 
sein können. Aber der größte Teil dieser Kenntnisse gehört in der 
Tat auch zu denjenigen, die man bei einem angehenden Handlungs- 
lehrling in heutiger Zeit voraussetzen muß, während er die 
praktische Anwendung und die sich ans ihr ergebende praktische 
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VerwertnBg derselben in der eigentlichen Lehre zn erlernen hat. 

Man kann z. B. einem Lehrlinge schwer die feinen Unterschiede 
von Geweben erklären, wenn ihm der Ursprung der Eohsioffe, deren 
eigentümliche Behandlung usw. vollständig unbekannt ist.*) 

Lissauer legt dann weiter dar, daß ein Lehrling, wenn er nicht 
theoretisch schon einigermaßen gut vorbereitet in die Lehre kommt, 
bei der Hast des heutigen Geschäftslebens in vielen Fällen nicht 
den richtigen Nutzen von seiner praktischen Lehi*zeit haben wird. 
Ein kaufmännischer Lehrherr hat, selbst seinen guten Willen zu 
einer sachgemäßen Ausbildung des Lehrlings vorausgesetzt, häufig 
weder die Zeit noch die Fähigkeit, den jungen Mann systematisch 
und schrittweise in den kaufmännischen Elementarfächern, Buch- 
haltung und Korrespondenz, zu unterweisen. Deshalb soll die 
Schule, die dazu sehr wohl fähig ist, diesei\ systematischen Unter- 
richt in den Elementen des kaufmännischen Wissens mit übernehmen. 
Und so fordert Lissauer besondere Handelsrealschulen und an Real- 
schulen angegliederte Handelsklassen. Doch betont er dabei aus- 
drücklich, daß die allgemeine Bildung auf der Handelsrealschule 
in keinem Falle vernachlässigt werden darf. 
II, 2. Der vornehmhchste Grund für die Notwendigkeit der Errichtung 

besonderer Handelsrealschulen liegt nach den vorstehend skizzierten 
Ausführungen Lissauers in den Verhältnissen des heutigen 
kaufmännischen Lebens und der praktischen kaufmän- 
nischen Lehrzeit. Der zweite Grund, den man für die Not- 
wendigkeit von Handelsrealschulen ins Feld führen kann, liegt auf 
schulgeschichtlichem Gebiete. 

Die Geschichte des ßealschulwesens zeigt uns, daß bei der 
Gründung von Realschulen früher die Interessen des Handelsstandes 
in erheblichem Maße mitgewirkt haben. August Hermann Francke 
entwickelt schon 1698 seinen Plan, ein besonderes Pädagogium für 
diejenigen Kinder zu gründen, „welche die studia nicht continuieren, 
sondern zur Aufwartung fürnehmer Herren, zur Schreiberey, zur 
Kanffmannschaft, Verwaltung der Landgüter und nützlichen Künsten 
gebraucht werden sollen".-) 



1) Stenographischer Bericht über den 2. Kongreß des deutschen Verbandes 
für das kaufmännische ünterrichtswesen. S. 100 ff. 

*) Artikel „Realschulen" in Schmids Encyklopädie des gesamten Er- 
ziehungs- und Unterrichts wesens. 6. Bd. S. 676. 
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Als Julius Hecker 1747 in Berlin seine erste Realschule 
begründete, richtete er auch eine besondere Manufaktur-, 
Kommerzien- und Handlungsklasse mit ein.M In Hamburg 
wurden 1803 an das Gymnasium des Johanneums sogenannte 
classes civicae angegliedert, aus denen später das jetzige Real- 
gymnasium des Johanneums hervorgegangen ist. Diese ersten 
hamburgischen Realschulklassen waren durchaus für die Vorbildung 
des Kaufmannstandes berechnet. „Ledighch die Rücksicht auf den 
kaufmännischen Beruf bestimmte die Art des Unterrichts: Schön-^ 
schreiben, kaufmännisches Rechnen, doppelte Buchführung, An- 
weisung zum deutschen und französischen Stil, besonders in Briefen 
und kaufmännischen Aufsätzen und dergl. mehr." Unsere ham- 
burgischen Privatrealschulen vor 1866 — staatliche Realschulen 
oder höhere Bürgerschulen gab es bei uns noch nicht — waren 
eigentlich Handelsschulen. Erst als mit dem Anschlüsse Hamburgs 
an den Norddeutschen Bund auch das Berechtigungswesen kam, 
mußten diese Schulen ihre Lehrpläne umgestalten, wenn sie die 
Berechtigung zur Erteilun g des Einj ährig - Freiwilligen - Zeugnisses 
bekommen wollten. 

In ähnlicher Weise mag es auch in anderen deutschen Landes- 
teilen mit der Entwickelung der Realschule gegangen sein. Von 
Bremen weiß ich, daß es dort ähnlich gewesen ist wie in Hamburg. 
So ist die Realschule giurch das Berechtigungswesen immer mehr 
von der Vorbereitung zum kaufmännischen Berufe ab- 
gedrängt worden. Wenn nun heute, da der deutsche Handel 
sich mächtig entwickelt, die Folgen dieser für den Kaufmannstand 
nicht ganz zweckmäßigen Vorbildung gespürt und deshalb aus den 
Kreisen des Handelsstandes heraus Forderungen nach einer Um- 
gestaltung der Realschulpläne laut werden, so ist das verständlich. 
Die sechsklassige Realschule ist von vornherein als eine höhere 
Lehranstalt gedacht gewesen, welche für die Berufe des praktischen 
Lebens vorbereiten soll.") Sie sollte sich aber deshalb auch nicht 
den Forderungen des praktischen Lebens verschließen. 



») Ebendaselbst S. 679. 

*) Direktor Prof. Pr. Aug. Paul „Entwickelung und Aufgabe des latein- 
losen höheren Schulwesens, vornehmlich in Hamburg**. Hbg. 1896, S. 4. 

') Dr. Kurt Swet „Die Handelsrealschule. Kritische Betrachtungen und 
praktische Vorschläge". Hbg. 1906, S. 19. 
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n, 3. Dem praktischen kaufmännisclien Leben genügt die Bealschul- 

bildung, so wie sie heute heschafifen ist, anscheinend nicht. Die 
Stimmen, welche aus der Praxis heraus darüber laut werden, dürfen 
von uns Realschulleuten auf die Dauer nicht unbeachtet bleiben. 
Die Hamburger Handelskammer sagt in ihrem Gutachten, das sie 
auf Ersuchen des vom Verein der Oberlehrer an den höheren 
Staatsschulen Hamburgs zur Berichterstattung über die Handels- 
realschulfrage niedergesetzten Ausschusses unter dem 13. JuU 1905 
erstattete: „Bei der Besprechung dieser (auf die Gründung einer 
Handelsrealschule in Hamburg sich beziehenden) Fragen ist übrigens 
von neuem wieder die von der Handelskammer bereits verschiedentlich 
betonte Klage laut geworden, daß sich bei vielen Kauftnannslehr- 
lingen die Ausbildung im Schönschreiben und Rechnen als recht 
unzureichend erweist und häufig auch die Fähigkeit, sich in der 
deutschen Sprache geschickt und richtig auszudrücken, sehr zu 
wünschen übrig läßt." Die Detaillistenkammer sagt in der- 
selben Angelegenheit in ihrem Gutachten vom S.August 1905: 

„ Dem Einwände, daß der angehende Kaufmann in der 

Realschule eine ausreichende und für ihn geeignete Bildungsstätte 
finde, muß entgegengehalten werden, daß diese Schulform den 
Sonderzwecken der kaufmännischen Vorbildung heute nicht mehr 
genügt." Die Verwaltung des Vereins für Handlungskommis von 
.1858 sagt in ihrem Gutachten vom 31. August 1905, daß die Hand- 
habung unserer deutschen Sprache nach ihrer im Laufe der Jahre 
gemachten Erfahrung „nur zu oft viel zu wünschen übrig 
läßt". Und eine Handelsrealschule soll deshalb nach ihrer Ansicht 
„die Pflege unserer deutschen Muttersprache zu ihren wichtigsten 
Aufgaben zählen". Der Deutsch-nationale Handlungsgehilfen verband 
sagt in seinem die Handelsrealschulfrage in Hamburg betreffenden 
Gutachten vom 15. September 1905: 

„Es ist unbestritten, daß heute die Abiturienten der Realschule, 
wenn sie mit ihrem schulmäßigen Wissen und Können in den 
Kaufmannstand eintreten, manche Kenntnisse gerade in den kauf- 
männischen Elementarfachern vermissen lassen, deren Besitz nicht 
nur für sie, sondern auch für ihre Brauchbarkeit in kaufmännischen 
Betrieben sehr wertvoll wäre. Wir haben recht häufig schon die 
betrübende Wahrnehmung machen müssen — und die Tätigkeit 
unserer Abteilung für Stellenvermittelung gibt uns fast täglich neue 
Beweise für diese Tatsache — daß junge Handelsbeflissene, die 




ihre Schulbildung • . . • 
in Real- oder Oberrealanstaltieh genossen 'haben, im Deutschen, 
Rechnen, Schreiben eine ungenügende Vorbildung auf- 
weisen, wodurch ihnen ihr Fortkommen im Kaufmannstande 
wesentlich erschwert wird.*' 

Über mangelhafte Leistungen der Realschulabiturienten im 
Ziffernrechnen haben 1897 schon einmal die Verwaltung des Vereins 
für Handlungskommis von 1858, die Altonaer und die Hamburger 
Handelskammer lebhaft Klage geführt. 

Der Vorstand des 58er Vereins äußerte sich wie folgt: „Auf 
Grund der seit vielen Jahren bei der ausgedehnten Stellenvermittelung 
unseres Vereins und in seiner Handelsschule gemachten Erfahrungen 
können wir nur bestätigen, daß die seit langer Zeit gehörten Klagen 
aus kaufmännischen Kreisen, daß die jungen Kaufleute die Fähigkeit 
im praktischen Rechnen verloren haben, berechtigt sind. Und die 
Handelskammer in Altena sagte: „Seit geraumer Zeit wird aus 
den Kreisen unseres Handels- und Gewerbestandes lebhaft darüber 
geklagt, daß den jungen Kaufleuten mehr und mehr die Fähigkeit 
im praktischen Rechnen abhanden gekommen ist, wegen der 
gerade die Hamburg- Altonaer jungen Leute früher weit und breit 
bekannt waren." ^) 

Schließlich bemerkte auch die Handelskammer zu Hamburg in 
ihrem Jahresbericht: „Beachtenswert erscheint der Handelskammer 
eine Tatsache, auf die auch vom Königlichen Kommerzkollegium 
in Altena hingewiesen wird. Es handelt sich um Kenntnisse im 
Rechnen, die die jungen Leute, die sich dem Kaufmannsberufe 
widmen, beim Übertritt von der Schule in das Kontor mitbringen. 
Während man erwarten sollte, daß diese Kenntnisse mit den er- 
höhten Anforderungen, die das geschäftliche Leben an den heutigen 
Kaufmann stellt, gewachsen wären, wird im Gegenteil von vielen 
Seiten darüber Klage geführt, daß selbst einfachere Aufgaben, wie 
sie der tägliche Verkehr mit sich bringt, bei den jungen Leuten 
auf Schwierigkeiten stoßen. Es darf daher an dieser Stelle darauf 
hingewiesen werden, daß, wie das kaufmännische Rechnen eine 
grundlegende Voraussetzung für jeden tüchtigen Kaufmann bildet, 
auf den Unterricht im Rechnen namentlich in denjenigen Schulen, 



*) Näheres siehe in „Über den Rechenunterricht der Beal- und der 
Handelsschulen' ^ Zeitachr. f. d. ges. kaufm. Unterrichtswesen. Jahrg. 1898. 
Heft 6 und 7. 
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die . zur Heranbildung des kaufmännischen Nachwuchses berufen 
aind, der größte Wert gelegt werden sollte.*'*) Zur Heranbildung 
des kaufmännischen Nachwuchses dienen aber, wie in anderen Groß- 
städten so auch in Hamburg, in erster Linie die ReaUchaleu. Sie 
werden deshalb an diesen Klagen besonderes Interesse haben müssen. 

Vor mir liegt folgende Annonce einer Hamburgischen Tages- 
zeitung : 

„Für unser Bankgeschäft suchen wir einen tüchtigen Lehrling. 

Volksschüler mit Selektenausbildung erhalten den Vorzug." 

(Folgt die Fimia eines Hamburger Bankgeschäfts.) 

Wer mit den einschlägigen Verhältnissen vertraut ist, weiß, 
daß dieses Bankhaus mit seiner Meinung nicht allein steht Mir 
ist wiederholt von hiesigen Kaufleuten bestätigt worden, daß gar 
nicht so selten Mittelschüler und Selektenschüler gegenüber Real- 
schulabiturienten bei Besetzung von Lehrlingsstellen in guten 
Geschäften bevorzugt werden. Auch in den Verhandlungen des 
deutschen Verbandes flir das kaufmännische Unterrichtswesen ist 
Ähnliche« festgestellt worden. 

In dem Verbandsorgan des Vereins für Handlungskommis von 
1858 hat seinerzeit ein anonym gebUebener Autor den Grund für 
diese Erscheinung, soweit hamburgische Verhältnisse in Betracht 
kommen, zu erklären versucht. Er stellte die Rechenstunden der 
Realschule den. Rechenstunden der 5 letzten Volksschuljahre und 
des einen Selektenjahres gegenüber und kommt zu dem Schluß: 
„Der Volksschüler (und Selektenschüler) hat in den letzten 5 Jahren 
um die Hälfte mehr Rechenstunden, in den letzten 3 Jahren das 
doppelte und in den beiden letzten Jahren gar das dreifache der 
Stundenzahl als der Realschüler. Da kann in den beiden letzten 
Jahren in der Volksschule wahrlich etwas beschafft werden, zumal 
die erste Klasse und die Selekta von hinderndem Schülermaterial 
ungefähr rein geworden sind." ^) 

Nun darf man freilich nicht aus der Stundenzahl der beiden 
Schulgattungen im Rechnen ohne weiteres Schlüsse ziehen auf ihre 
Leistungsfähigkeit in diesem Fache. Ihre Lehrziele sind dazu viöl 
zu verschieden. Auch darf man nicht vergessen, daß in der Real- 
schule qnautitatiy mehr und qualitativ intensiverer mathematischer 
Unterricht erteilt wird als in der Volksschule und Selekta, in dem 



') Jahresbericht der Handelskammer zu Hamburg. 1897. S. 31. 
ii) Hamburger Vereinsblatt Nr. 372. Jahrgr. 1898. 
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fortwährend rechnerische Operationen vorkommen. Aber auch, wenn 
man diesen Unterschied berücksichtigt, vrird man immerhin aus dem 
Vorstehenden die Überzeugung gewinnen, daß in bezug auf das 
Zififemrechnen die Realschule vielleicht doch nicht das leistet, was 
die Praxis des kaufmännischen Lebens von- ihr fordert oder doch 
fordern zu können glaubt. In dieser Überzeugung wird man bestärkt, 
wenn man die Jahresberichte kaufmännischer Fortbildungsschulen 
größerer Stellenvermittelungsbureaus und kaufmännischer Korpora- 
tionen daraufhin durchsieht. Neben Klagen über mangelhafte Vor- 
bildung unserer Realschüler im Deutschen und im Schönschreiben, 
sind auch Klagen über ungenügende Leistungen im Rechnen nicht 
eben selten. Ule Realsicliule kann nnd darf dieüen 
Stimmen ans der Praxiis des kanfmannischen 
Lebens ^eg-enuber nicht tanb bleiben. 

Die Angelegenheit der ungenügenden Leistungen der Realschüler 
im Rechnen und Schönschreiben ist seinerzeit auch im preußischen 
Landtage zur Sprache gekommen. Der damalige Abgeordnete für 
Altona, Herr Geheimer Kommerzienrat Volckens, stellte in der 
Sitzung am 11. März 1898 an den Herrn Minister der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten unter dem Beifall der 
Nationalliberalen und Freisinnigen den Antrag, ,.daß in denjenigen 
Landesteilen oder Städten, wo der Kauftnannerwerbsstand vorherr- 
schend ist, in den lateinlosen Realschulen dem Rechenunterricht im 
Ziffernrechnen und Kopfrechnen in der Tertia, Sekunda und Prima 
2 — 3 Stunden eingeräumt werden und dagegen die Mathematik- 
stunden um das gleiche Maß beschränkt werden".') 

Der Vertreter des Unterrichtsministers, Herr Geheimer Ober- 
regierungsrat Dr. Köpke, gab damals in seiner Entgegnung auf die 
Volckenssche Rede zu, daß das Ziffernrechnen, was Übung und 
Sicherheit anbelange, auf unseren höheren Schulen allerdings zu 
wünschen übrig lasse, und daß dieser Übelstand schon von 
manchem Provinzialschulrat bei seinen Revisionen bemerkt worden 
sei. Doch seien, führte er aus, die Lehrpläne an dieser fehlenden 
Sicherheit im Ziffernrechnen nicht schuld, da sie bestimmten, daß 
die Sicherheit im Rechnen, welches von Tertia ab nicht mehr als 



1) Stenographische Berichte über die Verhandlungen der durch die Aller- 
höchste Verordnung vom 22. Dezember 1897 einberufenen beiden Häuser des 
Landtages. Zweiter Band S. 1375. 
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selbständiges Unterrichtsfach auftritt, auch im arithmetischen Unter- 
richt der folgenden Klassen durch fortgesetzte Übung zu »halten 
sei. Diese Bestimmung findet sich auch in den methodischen Be- 
merkungen der Lehrpläne von 1901 für Rechnen und Mathematik.*) 
Wenn Herr Geheimrat Eöpke im übrigen eine grundsätzliche 
Änderung des allgemeinen Realschullehrplanes ablehnte, da die 
Realschulen unter allen Umständen den Charakter einer allgemeinen 
bildenden Schule behalten müßten, und weiter auf die Gründung 
besonderer Handelsrealschulen veryries, so darf man diese 
Stellungnahme als richtig bezeichnen. Die Realschulen sind nicht 
für den Kaufmannstand allein da. Es ist wohl angebracht, 
den Bedürfnissen des Hundeisstandes durch Gründung besonderer 
Handelsrealschulen oder auch durch Angliederung von Handelsreal* 
schulklassen an Realschulen entgegenzukommen, aber den ganzen 
Realschullehrplan im Interesse des Kaufmannßtandes durch Be- 
schneidung der Mathematikstunden und Vermehrung der Rechenstunden, 
Schreibstunden und durch Einführung stenographischen Unterrichts 
— auch dieser wird von Kaufleuten vielfach als nötig erklärt — 
umzuändern, halte ich mit Köpke für unzweckmäßig, da, wie schon 
betont wurde, die Realschule unbedingt eine allgemein bildende 
Anstalt bleiben muß. Wenn auch die Handelsrealschule in erster 
Linie eine allgemein bildende Anstalt sein will, so ist sie doch 
immerhin auf die Bedürfnisse eines bestimmten Standes zugeschnitten. 
Den Beschluß, den der Verein der Oberlehrer an den höheren 
Staatsschulen Hamburgs in einer Versammlung am 19. Dezember 
1905 nach sehr langer und eingehender Debatte mit einer geringen 
Majorität in der Handelsrealschulfrage gfaßt hat, halte ich deshalb 
nicht für zweckmäßig. Er lautete: „Der Verein kann sich nicht 
für die Gründung von besonderen Handelsrealschulen erklären, wohj 
aber befürwortet er im Interesse aller Realschulabiturienten, ins- 
besondere derjenigen, die sich dem kaufmännischen Berufe widmen 
woUen, daß im Lehrplan der Realschulen das Deutsche und das 
Rechnen verstärkt und dem Schreiben eine größere Beachtung 
geschenkt wird; auch hält der Verein die Einführung des wahlfreien 
Unterrichts in der Stenographie für wünschenswert." Der Standpunkt 
der Minorität, die von einer Änderung des gesamten Realschullehr- 
planes absehen wollte und dafür die Gründung einer besonderen 

*) Lehrpläne und Lehraufgaben für die höheren Schulen in Preußen 
von 1901. S. 57. 
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Handelsrealschule, unter Umständen mehrerer solcher Anstalten, 
befürwortete, war nach meinem Daf&rhalten ans den oben angegebenen 
und weiter unten noch zu erörternden Gründen der richtige. 

Die Gründung besonderer Handelsrealschulen erscheint auch H, «. 
noch aus anderen Gesichtspunkten geboten« Jahrhundertelang ist 
das Gymnasium fast die alleinige höhere Bildungsanstalt gewesen. 
Erst in neuerer Zeit ist ihm das Bealgymnasium zur Seite getreten^ 
weil bei der fortschreitenden Spezialisierung auch in den 
höheren Berufearten die Vorbildung, die das Gymnasium gewährte, 
in einer Reihe von Fällen nicht mehr zweckdienlich erschien. 
Namentlich waren es die weiten Gebiete der Technik und Industrie 
sowie auch des Handels, für die man das Realgymnasium eine 
Zeitlang als die geeignetste Vorbildungsanstalt erachtete. Da aber 
diese Schulgattung anstatt sich nach der realen Seite hin zu enU 
wickeln, sich durch eine relativ starke Betonung des Lateinischen 
wieder dem Gymnasium näherte, so konnte es nicht fehlen, daß in 
natürlicher Entwickelungsfolge neben das Gymnasium und das Real- 
gymnasium eine dritte höhere Schulgattung trat: die lateinlose 
neunstufige Oberrealschule.') Diese fortschreitende Gliederung 
unseres höheren Schulwesens ist eine naturgemäße Folge der 
sich immer mehr entwickelnden Arbeitsteilung und der Spezialisierung 
der Berufe, ist also bis zu einem gewissen Grade volkswirtschaftlicher 
Natur. Der künftige Techniker braucht eine andere Vorbildung als 
der künftige Theologe, Wenn es heute noch Schulleute gibt, die 
so von dem Wert der formal-altsprachlichen Bildung überzeugt siöd, 
daß nach ihrer Meinung der Techniker auf dem Gymnasium ebenso- 
gut auf seinen künftigen Beruf vorbereitet wird wie auf der Ober- 
realschule, so beweist das nur, daß es keine leichte, unter umständen 
auch keine angenehme Aufgabe ist, für Neuerungen organisatorischer 
Natur auf dem Gebiete des höheren Schulwesens zu kämpfen. Mit 
der sechsklassigen Realschule ist es ähnlich wie mit den Vollanstalten. 
Neben die Realschule gewöhnlichen Stils ist als erste Parallelbildung 
die Landwirtschaftsschule getreten, die Handelsrealschule stellt eine 
zweite solche Bildung dar, die sich ergeben hat aus den besonderen 
Bildungsbedürfnissen des Händelsstandes, Diese besonderen Be- 
dürfnisse des Kaufmannstandes werden mit der Zeit immer gebiete- 



1) Die Notwendigkeit einer Handelsrealscbule in Hamburg. Hambur' 
gischer Correspondent Nr, 299, Jabrg. 1905, 

B. S. in St. PauU. 1906. 2 
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rischer BerückBichtigung erheischen. Wenn manche Vertreter des 
höheren Schulwesens sagen, eine höhere Schule solle nicht auf be- 
rufliche Vorbildung Eücksicht nehmen, so ist das nur bedingt richtig. 
Unsere Oberrealschule nimmt weitgehende Rücksicht auf die höheren 
technischen Berufe. Nun gibt es freilich Vertreter des humanistischen 
Gymnasiums, welche das der Oberrealschule gerade zum Vorwurf 
machen, indem sie behaupten, daß ihre Anstalt eine solche feück- 
sichtnahme nicht kenne. Und doch kann man nicht sagen, daß 
dem Gymnasium eine solche Rücksichtnahme fremd ist. Auch das 
Gymnasium berücksichtigt die Erfordernisse zwar nicht eines be- 
stimmten Berufes, aber doch einer bestimmten Kategorie von Be-^ 
rufen, der sogenannten gelehrten Berufe. Die speziellen Bedürfnisse 
des künftigen Theologen, Philologen, Historikers und vielleicht des 
Juristen sind von altersher für die Organisation und die Lehrpläne 
des Gymnasiums mitbestimmend gewesen und sind es noch.O Warum 
sollen die Oberreälschulen nicht Rücksicht nehmen dürfen auf andere 
Berufsarten, auf den künftigen Techniker, Chemiker, den höheren 
Berg- und vielleicht Forstbeamten, ohne daß sie deshalb von den 
Vertretern des humanistischen Gymnasiums als eine minderwertige 
Vollanstalt angesehen werden ? Und warum soll nicht die Handels- 
realschule Rücksicht nehmen können auf die besojideren Bedürfnisse 
des Kaufmannsstandes, ohne daß sie von ihrer älteren Schwester, 
der allgemeinen Realschule, bekämpft oder als minder bewertete 
sechsklassige Schule eingeschätzt wird? Indessen jede neue Schul- 
art hat sich ihre Daseinsberechtigung erkämpfen müssen, das Real- 
gymnasium gegenüber dem humanistischen Gymnasium und die 
Oberrealschule gegenüber dem Realgymnasium. Aber so gut wie 
das Realgymnasium und die Oberrealschule in diesem Kampfe ihre 
Daseinsberechtigung erstritten und durch ihre Leistungen erwiesen 
haben, so sicher wird auch die Handelsrealschule kommen. Wenn 
sie vorläufig nur sporadisch vertreten ist und in ihren Lehrplänen 
bunte Vielgestaltigkeit aufweist, so erklärt sich das aus der Neuheit 
der Einrichtung. Aber je mehr Deutschland sich zum 
Handels- und Industriestaate entwickelt, desto mehr wird 
sich auch die Notwendigkeit der Errichtung besonderer Handels- 



*) Der Rektor der Aachener technischen Hochschule sagt 1877 in einer 
Denkschrift, daß das Gymnasium von einer gewissen Klasse ab lediglich eine 
Spezialschule für die gelehrten Fächer sei. Yergl. dazu: „Die Reform des 
höheren Schulwesens in Preußen", Halle a. S. 1902. Von W. Lexis. S. .112. 
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realschulen in Städten mit bedeutender Handelstätigkeit geltend 
machen. 

Wenn manche Anhänger der bestehenden Schulsysteme mit 
Eecht behaupten, daß ihre Zöglinge geistig genugsam geschult sindj 
iim sich leicht in alle Lebensverhältnisse hinein und in denselben 
iurecht zu finden, so setzen die Vorkämpfer der Handelsrealschule 
dem mit nicht minder Berechtigung entgegen, daß dies doch immer- 
hin einen Umweg bedeute und im Gegenteil vorzuziehen sei, wenn 
die jungen Leute so viele Kenntnisse ihres späteren Berufes, wie 
Me sich ohne SchaAen für ihre Allgemeinbildung auf der Schule 
erwerben können, bereits in das praktische Leben mitbrächten und 
iiicht bloß die Fähigkeit, sich dieselben später anzueignen. Mit 
Vorliebe wird ja freilich auch heute noch der Vonvurf erhoben, 
daß die lateinlosen höheren Lehranstalten nur Scheinerfolge erzielen 
auf Kosten der Gründlichkeit und mit Aufopferung der geistigen 
Selbständigkeit der Schüler, Nun — dieser Vorwurf wurde früher 
vielfach auch vom Gymnasium dem Realgymnasium gemacht. Die 
Tatsachen sprechen aber so laut, daß es sich gar nicht lohnt, den 
geringen Kern von Berechtigung, der darin steckt, herauszuschälen, 
ja es dürfte kaum zu viel gesagt sein, daß sich hinter solchen 
beweislosen Behauptungen meist nur ein Mangel an Sachkenntnis 
oder an Unbefangenheit verbirgt.') 

Heute wird kaum ein ernsthafter Pädagoge die Existenz- 
berechtigung der lateinlosen höheren Schule in Frage ziehen. 
Ihre Erfolge liegen zu klar zu Tage, ihre zweckmäßige Vorbildung, 
die sie technischen und gewerblichen Berufen gibt, hat man schätzen 
gelernt. Wenn nun die Handelsrealschule sich als ihre Aufgabe 
vorzeichnet, ohne Schädigung der Allgemeinbildung und unbe- 
schadet der wissenschaftlichen Grundlage ihres Unter- 
richts, doch die speziellen Bedürfnisse des kaufmännischen Be- 
rufes zu berücksichtigen, so sollte man sie in Philologenkreisen, 
durch die aus volkswirtschaftlichen und pädagogischen Gründen 
bisher schon erfolgte und offenbar noch fortschreitende Spe- 
zialisierung unseres höheren Schulwesens belehrt, doch nicht mit 
denselben veralteten und etwas wurmstichig gewordenen Gründen 
bekämpfen, mit denen man vor Jahren schon das Emporkommen 
der lateinlosen höheren Schulen niederzuhalten gesucht hat. Es 

*) Aus einem Flugblatte der Amthorschen höheren Handelsschule in Gera 
über: „Aufgabe und Zweck der Handelsschulen**. Ohne Datum. S. 2, 

2* 
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gibt Schulieute, welche den Vorkämpfern für die Sache der Handels- 
realschule einfach entgegenhalten: Wir haben ja schon so ver- 
schiedene Arten höherer Schulen. Wozu sollen wir noch eine neue 
Art höherer Anstalten haben? Auch mir ist in meinem Wirken 
für die Gründung zunächst einer Handelsreakchule in Hamburg 
dieser Grund von Schulleuten entgegengehalten worden. Sachlich 
kann ich diesen Einwand nicht eben hoch bewerten. Nach meinem 
Daflirhalten zeugt es lediglich von Mangel an Einsicht für die allge- 
meinen Gründe, welche die bisherige Spezialisierung unseres höheren 
Schulwesens bewirkt haben, und für die 'besonderen Gründe, welche 
eine weitere Spezialisierung der sechslclassigen Realschule in be- 
sondere Handelsrealschulen, wenigstens in Städten mit bedeutender 
Handelstätigkeit, in durchaus klarer und durchsichtiger Weise 
erfordern, 
n, 5. Es ist im Vorstehenden schon berührt worden, daß die Ober- 

realschulen und mit ihnen die sechsklassigen Realschulen im ganzen 
auf die Bedürfnisse technischer und gewerblicher 
Berufe zugeschnitten sind. Um zu verstehen, warum dies der Fall 
ist, wollen wir noch einmal einen Blick in die Geschichte der Ent- 
wickelung zunächst der Oberrealschule werfen. Man kann nicht 
sagen, daß die Oberrealschule aus der sechsklassigen Realschule 
hervorgegangen ist. Die Vorläufer der Oberrealschulen waren die 
Provinzialgewerbeschulen. In Bayern, wo gegenwärtig Ober- 
realschulen noch nicht vorhanden sind, hat man heute noch an 
ihrer Stelle Gewerbe- und Industrieschulen, Die preußischen Pro- 
vinzialgewerbeschulen waren für das Baugewerbe und andere Hand- 
werke, sowie für Werkführer in Fabriken bestimmt. Sie trugen 
demgemäß ausgeprägten Fachschulcharakter. Die Berechtigung zuna 
einjährigen Militärdienst war nicht mit dem Bestehen der Ab- 
gangsprüfung verbunden. Das Bestehen der Entlassungsprüfung 
gewährte nach dem Regulativ vom 5. Juni 1850 nur die Berechti- 
gung zum Besuche des Kgl. Gewerbeinstituts ip Berlin. Erst mit 
der Einschreibung beim Gewerbeinstitut erhielten die Abiturienten 
der Provinzialgewerbeschulen die Berechtigung zum Einjährig-Frei- 
willigendienst. Im Jahre 1870 wurde an diesen Anstalten neben 
dem Fachunterricht in einem gewissen Umfange allgemein bildender 
Unterricht eingeführt. Durch das Regulativ vom I.November 1878 
wurden sie dann nach dem Muster der vereinzelt bereits vorhandenen 
Realschulen II. Ordnung zu neunklassigen höheren Lehranstalten 
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ohne Facbschulcharakter umgewandelt. 1882 erhielten sie die 
offizielle Bezeichnung „Oberrealschulen", und 1891 erhielten ihre 
Abiturienten durch den Allerhöchsten Erlaß vom 1. Dezember des- 
selben Jahres die Zulassung zur Prüfung für das höhere Lehrfach 
in Mathematik und Naturwissenschafben, zu den Staatsprüfungen im 
Hochbau, Bauingenieur- und Maschinenbaufach, im Kgl. Forstver- 
waitungsdienst und im Bergfach.*) Wenn nun auch die Oberreal- 
schulen infolge des Allerhöchsten Erlasses vom 26. November 1900, 
in dem die Gleichwertigkeit der Gymnasial-, Eealgymnasial- und 
Oberrealschulbildung ausgesprochen wird, noch einige Berechtigungen, 
insbesondere die Berechtigung zum Studium der Rechte, dazu be- 
kommen haben, so soll doch nach wie vor die Oberrealschule die 
vornehmlichste und geeignetste Vorbildungsstätte für die höheren 
technischen Berufe sein. Das zeigt ein Blick in die preußischen 
Lehrpläne. Die Oberrealschule hat 47 mathematische und 36 natur- 
wissenschaftliche Stunden gegenüber dem Realgymnasium mit 42 
mathematischen und 29 naturwissenschaftUchen und dem Gymnasium 
mit 34 mathematischen und 18 naturwissenschaftlichen Stunden. 
In Hamburg hat die Oberrealschule 46 Mathematik- und Rechen- 
stunden und 36 naturwissenschaftliche Stunden, zu denen noch 
6 Stunden naturwissenschaftliche Übungen hinzukommen. Die ham- 
burgische Oberrealschule betont also den naturwissenschaftlichen 
Unterricht in noch stärkerem Maße als ihre preußische Schwester. 
Ich bin weit entfernt davon, dieses starke Betonen des mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Moments irgendwie zu tadeln. Im 
Gegenteil, ich gebe gern zu, daß die Oberrealschulbildung eine 
äußerst schätzenswerte und gediegene Vorbildung für künftige 
Studierende der Mathematik und der Naturwissenschaften, des 
Bergfaches und Forstverwaltungsdienstes, insbesondere aber für 
künftige Techniker ist. Für künftige Kaufleute ist sie indessen 
nicht berechnet. 

Nun hat allerdings die nach der technischen Seite hin sich 
bewegende Oberrealschulbildung unmittelbar nichts mit der Handels- 
realschulfrage zu tun. Die Oberrealschule ist eine neunstufige Voll- 
anstalt, die Handelsrealschule aber eine sechsstufige NichtvoUanstalt, 
die nur mit der sechsstufigen allgemeinen Realschule in Parallele 
gestellt werden kann. Und doch bestehen mittelbare Zusammen- 



1) Lexis „Die Reform des höheren Schulwesens in Preußen". S. 116—1 17 
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hänge zwischen der ObeireaJschulbildung und der Hanttelsreal- 
schulfrage. Die Oberrealschule hat nämlich die sechsklassige Eeal- 
schule in ihren Xehrplänen ganz wesentlich beeinflußt. Als Preußen 
1882 offiziell „Oberrealschulen" erhielt, wurden die bis dahin be- 
stehenden sogenannten siebenklassigen Realschulen zweiter Ordnung 
und sechsklassigen höheren Bürgerschuleu zu siebenklassigen und 
sechsklassigen Vorstufen der Oberrealschule gemacht, indem sie ihren 
plan nach den entsprechenden Klassen dieser Vollanstalt einzu- 
richten hatten. Dabei ist es geblieben, als durch die Reform von 
.1892 beide Arten von NichtvoUanstalten zur sechsklassigen Real- 
schule verschmolzen wurden. Auch in den Lehrplänen von 1901 
wird die Realschule offiziell als Unter- und Mittelbau der 
Oberrealschule behandelt. Für die Realschulen gilt der Lehr- 
plan der Oberrealschulen von Sexta bis einschließlich Untersekunda. 
Daher kommt es auch, daß die Realschule im ganzen mehr den 
Bedürfnissen mittlerer technischer und gewerblicher 
Berufe Rechnung trägt als denjenigen des Handelsstandes. 

Die Realschüler zerfallen hinsichtlich ihrer künftigen beruflichen 
Stellung offensichtlich in 2 Gruppen, die besonders in bezug auf 
den Unterricht in der Mathematik und im Rechnen divergierende 
Bildungsbedürfnisse haben. Das hat schon Dr. Franz Pfalz, der 
frühere Direktor der ersten städtischen Realschule in Leipzig, 
richtig dargelegt. Die eine Gruppe bilden die künftigen Kaufleute 
und Verwaltungsbeamten, die andere Gruppe bilden die künftigen 
Techniker, Verkehrsbeamten und gewisse Arten von Gewerbe- 
treibenden. Die Kaufleute brauchen weniger Planimetrie, Stereo- 
metrie und Trigonometrie, dafür aber mehr Gewandtheit und Sicher- 
heit im Ziffernrechnen, der Techniker hingegen kann das durch- 
schnittliche Maß von mathematischen Kenntnissen, das ihm die 
Realschule gibt, nicht entbehren. Zu der zweiten Gruppe, die mehr 
Mathematik als kaufmännisches Rechnen braucht, gehören auch 
alle jene Schüler, welche von der Realschule in die Obersekunda 
der Oberrealschule übertreten. Pfalz macht deshalb den Vorschlag, 
die Schüler in der ersten Realschülklasse in zwei Gruppen zu 
scheiden, von denen die eine mehr das Ziffernrechnen, die andere 
mehr die Stereometrie und Trigonometrie betont.*) 

') Dr. Franz Pfalz, „Ein Rückblick auf die Entwickelung der sächsischen 
Realschule in den letzten 25 Jahren^ ^ Beilage zum Jahresbericht der <%r ten 
städtischen Realschule zu Leipzig. Ostern 1898. S. 11-12. 
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Sollte man sich in Hamburg nicht zur Gründung besonderer 
Handelsrealschulen entschließen können, so wäre der Pfalzsche 
Vorschlag wohl auch in Ansehung unserer Verhältnisse vielleicht 
der Erwägung wert. Hamburg ist in hervorragendem Maße Handels- 
stadt. Wenn es fesststeht, daß die Realschulbildung in gewissen 
Sttlcken den Bedürfnissen des Handelsstandes nicht genügt, so wird 
in der einen oder anderen Weise abgeholfen werden müssen. Es 
gibt hierfür drei Wege, einmal die Gabelung der oberen Kealschul- 
Massen, die gleichbedeutend ißt mit der Angliederung von Handelsreal- 
schulklassen an unsere bestehenden Realschulen. In Hamburg haben 
wir bekanntlich doppelreihige Anstalten, die aus je sechs Osterklassen 
und sechs Michaelisklassen bestehen. Eine Gabelung könnte in der 
Weise ausgeführt werden, daß etwa die beiden obei-en oder die drei 
oberen Realschulklassen der Michaelisklassen nach dem Lehrplane 
der Handelsrealschule unterrichten, während der Lehrplan der Oster- 
klassen unberührt bliebe. Diese Art der Lösung ist seinerzeit auch 
von einem anonymen, offenbar den Kreisen des höheren Schulwesens 
entstammenden Autor bei der ausführlichen Besprechung meiner 
früheren Schrift „Handelsrealschulen und höhere Handelsschulen" in 
einer hiesigen Tageszeitung empfohlen worden.') Die zweite Art der 
Lösung würde die sein, welche die Mehrheit des Vereins der Ober- 
lehrer an den höheren Staatsschulen Hamburgs in ihrem letzten 
Beschlüsse, betreffend die Handelsrealschulfrage, für die richtige 
gehalten hat, nämlich den Lehrplan aller Realschulen in gewissen 
Punkten zu ändern, und der dritte von einer Minorität des Ober- 
lehrervereins und der Mehrheit der hiesigen kaufmännischen Standes- 
vertretungen befürwortete Weg würde die Gründung besonderer 
Handelsrealschulen sein. Es braucht dabei nicht unbedingt an Neu- 
gründungen von Schulen gedacht zu werden. Von den bestehenden 
Realschulen könnte zunächt eine der möglichst zentral gelegenen 
Anstalten in eine Handelsrealschule umgewandelt werden. Will man 
bestehende Realschulen nicht umwandeln, so könnte vielleicht eine 
der noch neu zu gründenden Realschulen als Handelsrealschule 
ausgebaut werden. Eimsbüttel wird in nicht zu femer Zeit, da die 
dortige Realschule sich in der Entwicklung zur Oberrealschule be- 
findet, wahrscheinlich eine zweite Realschule bekommen. Sollte es 



1). Artikel „Handelsreal«chulen^^ im Hamburger Fremdenblatt vom 
7. Mai 1903. 
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nicht angängig sdoi, bei dieser neuen Schule den Ausbau nach der 
kaufinftnnischen Seite hin zu versuchen? 
II, 6. Die Gründung besonderer Handekrealschulen in Hamburg er- 

scheint auch notwendig, wenn man in Betracht zieht, wieviele 'der 
Realschulabitarienten sich dem kaufmännischen Berufe zuwenden. 
Von den Abiturienten der vier staatlichen Realschulen in Eflbeck, 
Eimsbtittel, St. Pauli, vor dem Lübeckerthor und der beiden halb- 
öffentlichen Realschulen der Stiftungschule von 1815 und der Real- 
schule Talmud Tora wurden innerhalb der letzten 7 Jahre mehr 
als die Hälfte Kaufleute. Die Zahlen waren folgende: 

Abitu- Davon wurden In 

rienten: Eaufleute: Prozenten: 

Schuljahr 1898/99 154 89 58 

„ . 1899/00 160 93 58 

1900/01 188 124 66 

1901/02 192 109 57 

1902/03 201 109 52 

1903/04 213 109 51 

1904/05 208 112 54 

Innerhalb der letztverflossenen 7 Schuljahre wandten sich also 
im Durchschnitt ungefähr 56% unserer Realschulabiturienten dem 
kaufmännischen Berufe zu. Diese Zahlen scheinen eine Berück- 
sichtigung der kaufmännischen Interessen beim Ausbau unseres 
hamburgischen Realschulwesens gebieterisch zu fordern.*) 

In Bremen ist es nicht anders. 

Von der Anstalt jj 

gingen ab und wurden 

Realschule beim Doventhor: ^Ääeben z^T Kaufleute; 

Schuljahr 1902/1903 43 23 

„ 1903/1904 38 20 

„ 1904/1905 53 28 

Realschule in der Altstadt: 

Schuljahr 1 902/1 903 55 39 

1903/1904 58 36 

1904/1905 59' 41_ 

Summe 306 187 



^) „Die Notwendigkeit einer HandeUrealschule in Hamburg.'* Hamburgischer 
Correspondent Nr. 299, Jahrg. 1905. 
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Es wurden also rund 63 % der in das Berufsieben übertretenden 
Schüler (nicht der Abiturienten!) KaufieuteJ) In Berlin waren es 
nach einer früher von mir allerdings auf Grund mangdhaften 
Materials 1898 angestellten Berechming etwa 59% aller Heal- 
schulabiturienten, die sich dem Handelsstande zuwandten. In Cdln 
waren es nach Mitteilungen Vogels vor Begründung der dortigen 
Handelsrealschule in den Jahren 1883 — 1895 sogar 74 % aller Beal- 
sdiulabiturienten, die sich dem kaufmännischen Berufe widmeten.^) 
Vogels sagt über die Bedürfnisfrage hinsichtlich der Cölner Handels- 
realschule noch weiter: „Durch die erwiesenen Bedüfnisse und 
berechtigten Wünsche weiter Kreise der Cölner Bürgerschaft 
hat diese höhere Lehranstalt ihr charakteristisches Gepräge erhalten 
durch die Aufstellung eines neuen eigenartigen Lehrzieles, nämlich 
bis zu einem gewissen Grade der Vorbildung auf den kaufmännischen 
Beruf zu dienen. Dieser Beruf verdient eine besondere Be- 
rücksichtigung wegen seiner hervorragenden Bedeutsam- 
keit für die Wohlfahrt des gesamten Landes wie insbesondere 
dieser Stadt". ^) Was hier von Cölner Verhältnissen gesagt ist, gilt 
im allgemeinen von jeder großen deutschen Handelsstadt. An allen 
hervorragenden Handels- und Industrieplätzen unseres Vaterlandes 
hat der Kaufmannstand eine solche Bedeutung, daß die Bealschule 
billigerweise Rücksicht auf die Interessen dieses Standes nehmen sollte. 

In Lübeck hat im Vorjahre die Handelskammer an den Senat 
eine ausführliche Denkschrift gerichtet, in dem sie die Errichtung 
einer Handelsrealschule dort befürwortet. In dieser Denkschrift 
führt die Handelskammer zur Begründung der Notwendigkeit einer 
besonderen Handelsrealschule mit dem Umstand an, daß in Lübeck 
etwa 50 % der von den beiden dort bestehenden Realschulen ab- 
gehenden Schüler den kaufmännischen Beruf oder verwandte Berufe 
ergreifen. In Leipzig hatten die erste, zweite imd dritte städtische 
Realschule und die Teichmann-Dr. Rothsche sowie die Barthsche 
berechtigte Privatrealschule 1902 — 1905 882 Abiturienten, von denen 
395, also ungefähr 45 ^/o, sich dem Handelsstande zuwandten.*) 



^) Da die Bremischen Bealschulen Tklassige Anstalten sind, konnte ich 
hier nicht die Zahl der Abiturienten heranziehen. 

2) Die Cölner Handelsschule. Im Jahresbericht dieser Anstalt Ostern 
1900. S. 3. 

3) Ebendaselbst S. 4. 

*) Kurt Swöt, „Die Handelsrealschule usw." Hbg. 1905 S. 20— Äl. 
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ll, 7. Die Zahlen sind mit ein Beweis dafür, daß die verschiedenen 
bundesstaatiiehen ünterrichtsverwaltungen gut daran tun, der Frage 
der Handelsrealschule ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. In Hamburg 
ist man von Seiten der Oberschulbehörde der Handelsrealschuifrage 
noch nicht näher getreten. Doch hat die Behörde versucht, dem 
spezifisch kaufmännischen Bildungsbedürfnis auf eine andere Weise 
entgegenzukommen. Im Jahre 1896 sind in Hamburg an das 
Realgymnasium des Johanneums lateinlose Obexsekunden ange* 
gliedert worden, die d^njeft^en künftigen Kauf leuten eine weiter- 
gehende Bildung geben sollen, welche nach der Erlangung des 
Einjährigenzeugnisses noch ein Jahr ihrer theoretischen Vorbildung 
zu widmen in der Lage sind. Diese kaufmännischen Obersekunden 
sind mehrfach in den Verhandlungen der Bürgerschaft berührt 
worden, zuletzt in der Sitzung der Bürgerschaft am 21. Dezembisr 
1904. Es wurde festgestellt, daß der Besuch dieser kaufmännischen 
Klassen andauernd sehr schwach ist. Die betreffenden Schüler 
kommen infolgedessen dem Staate teuer zu stehen, und so ist es 
erklärlich, daß bereits einmal im Budgetausschuß angeregt 
worden ist, einen Antrag auf das Eingehen dieser kaufmännischen 
Klassen zu stellen. Nach den Angaben der letzten Jahresberichte 
unseres Realgymnasiums betrug die Anzahl der Schüler in den 
kaufmännischen Klassen: 

O-Klasse M-Klasse 

Am 1. Februar 1899 10 8 

„ „ „ 1900 2 9 

„ » „ 1901,.. 4 4 

,, ., n 1902 4 9 

„ „ „ 1903 5 11 

„ „ r, 1904 7 4 

„ „ ., 1905 5 2 

Wie läßt sich der schwache Besuch der kaufmännischen Ober- 
sekunden erklären? Als in einer Bürgerschaftssitzüng im Jahre 
1899 über den schwachen Besuch der kaufmännischen Obersekunden 
geklagt wurde, meinte ein hervorragendes Mitglied unserer Groß- 
kaufmannschaft^ die Einrichtung dieser Klassen sei durchaus im 
Interesse des hamburgischen Handelsstandes gelegen und ihr Besuch 
flir junge Kaufleute sehr empfehlenswert, nur sei die Einrichtung 
selbst noch zu wenig bekannt. Das mag damals vielleicht richtig 
gewesen sein, heute stimmt es gewiß nicht mehr. Von der Handels- 
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kammer und der Oberschulbehörde ist wiederholt auf die Existenz 
deri höheren kaufinännischen Klassen hingewiesen worden. In 
unserer Presse ist ihr Besuch vielfach empfohlen worden. Die 
Oberschulbehörde hat in den letzten Jahren die Abiturienten der 
hiesigen Realschulen auf die kaufinännischen Obersekunden auf- 
merksam machen lassen: Aber es hat alles nichts geholfen. Der 
Besuch der Klassen ist nach wie vor äußerst schwach. 

Es mag sein, daß der Lehrplan der kaufmännischen Ober* 
Sekunden vielleicht mehr nach der kaufmännisch -fach- 
wissenschaftlichen Seite hätte ausgestaltet werden müssen. 
Die Schüler würden dann von dem Besuche dieser Klassen mehr 
unmittelbaren Nutzen in der Praxis haben. Der wichtigste Grund 
für den schwachen Besuch ist indessen, glaube ich, in einer anderen 
Richtung zu suchen. Er liegt einfach, wie ich schon vor drei Jahren 
in meiner früheren Programmarbeit der Realschule zu St. Pauli 
dargelegt habe,') an der Tatsache, daß die jungen Leute, wenn sie 
doch einmal den bestimmten Entschluß gefaßt haben, Kaufleute zu 
werden, lieber sofort nach Erlangung des Berechtigungsscheines in 
die praktische Lehre treten, als daß sie noch ein weiteres Jahr in 
der Schule zubringen, von dem sie so wie so unmittelbaren Nutzen 
doch nicht haben, und wer will den Eltern solcher jungen Leute 
einen Vorwurf daraus machen, wenn sie ihre Söhne sofort nach 
Erlangung des Einjährigen-Zeugnisses in die Lehre tun? Es ist ja 
so sehr verständlich, wenn sie sich sagen, ihr Sohn wird ein Jahr 
eher fertig mit der praktischen Lehre, er kann ein Jahr eher selb- 
ständig Geld verdienen, er kann ein Jahr eher beim Militär dienen, 
er kann ein Jahr eher ins Ausland gehen, als wenn er noch ein Jahr 
länger die Schule besucht. Also will man die Vermittelung einer 
Allgemeinbildung, die auf die Bedürfnisse des kaufmännischen 
Lebens Rücksicht nimmt, in die Zeit nach der Erlangung des 
Einjährig -Freiwilligen -Zeugnisses legen, so dürfte man bei uns in 
Hamburg, wo man überhaupt geneigt ist, die Notwendigkeit einer 
theoretischen yorbildung und Durchbildung des Kaufmanns recht 
gering zu bewerten, wahrscheinlich immer nur mit kleinen Schüler- 
zahlen zu rechnen haben. Dem gegenüber scheint die Forderung 
berechtigt, eine Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse des kauf- 
männischen Lebens in die Schulzeit vor der Erlangung des Be- 



^) Handelsrealschulen und höhere Handelsschulen. S. 63. 
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rechiignngssckeiues zu verlegen, das heißt nichts anderes, als 
Handelsrealschulen zu begründen. Man kann so den schwachen 
Besuch der kaulinännischen Obersekunden als Argument für die 
Notwendigkeit der Begründung einer besonderen Handelsrealschule, 
bezw. mehrerer solcher Anstalten in unserer Stadt ins Feld führen. 
Die Erfahrung hat eben wenigstens in Ansehung hamburgischer 
Verhältnisse gezeigt, daß, wenn man überhaupt die Notwendigkeit 
einer flir die Bedürfnisse des Handelsstandes berechneten Vorbildung 
anerkennt, diese jedenfalls in die oberen Realschulklassen verlegt 
werden muß. 

Fassen wir das in diesem Teile unserer Arbeit über die Not- 
wendigkeit der Errichtung besonderer Handelsrealschulen Gesagte 
zusammen, so gilt: Die Schaffung besonderer Eealschulen, welche 
in ihren oberen Klassen Rücksicht nehmen auf die Bedürfnisse des 
Handelsstandes, ist notwendig, 

1. weil die Verhältnisse im praktischen kaufmännischen Leben, 
die Hast des heutigen Geschäftslebens und die Arbeitsteilung 
in größeren Geschäften es geboten erscheinen lassen, daß 
der Lehrling, wenn er eine allseitige umfassende Lehrlings- 
ausbildung genießen soll, schon ein gewisses Verständnis für 
die Fragen des kaufmännischen Lebens bei seinem Eintritte 
in die praktische. Lehre mitbringt, 

2. weil, wie die Geschichte der Realschule zeigt, diese Schul- 
gattung von ihrer teilweisen Bestimmung, für den kauf- 
männischen Beruf vorzubereiten, in gewissen Stücken durch 
das Berechtigungswesen abgedrängt worden ist, 

3. weil aus der kaufmännischen Praxis dauernd Stimmen laut 
werden, welche die gegenwärtige Realschulbüdung als nicht 
genügend für die Erfordernisse des Handelsstandes bezeichnen, 

4. weil der sich immer mehr entwickelnden Arbeitsteilung auf 
allen Gebieten auch eine tortschreitende SpeziaUsierung der 
Vorbildung für die verschiedenen Berufe und, eine Speziali- 
sierung unseres höheren Schulwesens naturgemäß gefolgt ist 
und wahrscheinlich noch weiter wird folgen müssen, 

5. weil die Realschule zum Unter- und Mittelbau der Ober- 
realschule geworden und deshalb lin ganzen mehr auf die 
Bedürfnisse technischer und gewerblicher Berufe zugeschnitten 
ist als auf diejenigen des Handelsstandes, 
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6. weil; wie in anderen großen Handelstlidten) so ai^ch bei um 
in Hamburg sich ein recht bedeutende Prozentsatz der 
Reakchulabiturienten dem Kaufmannsstande zuwendet, und 

7. weil speziell in Hamburg die Erfahrungen mit den kauf* 
männischen Obersekunden am Realgymnasium gezeigt haben, 
daß, wenn überhaupt von einer theoretischen Vorbereitung 
auf den Kaufioaannsberuf die Rede sein kann, diese Vor- 
bereitung jedenfalls am besten in die Zeit vor der Erlangung 
des Berechtigungsscheines, d. h. in die letzten Realschuljahre, 
verlegt wird. 

Man mag diese Gründe anders ordnen können, ß.uch mögen 
sie zum Teil in einander übergreifen, die Notwendigkeit der Er- 
richtung besonderer Handelsrealschulen jedoch in großen Handels- 
städten und bei uns in Hamburg müßte aus den vorstehenden 
Gründen heraus nach unserem Dafürhalten jedem einsichtigen 
Schulmanne und jedem auf die Wohlfahrt seines Standes bedachten 
Kaufmanne einleuchtend sein. 

III. 

Seit dem Leipziger Kongresse für das kaufmännische Unterrichts- 
wesen im Jahre 1B97 sind selbständige Handelsrealschulen innerhalb 
Preußens in Köln und Frankfurt a. M. gegründet worden. Die 
Frankfurter Schule ist unter dem Namen „Städtische Handelslehr- 
anstalt" mit der höheren Handelsschule, der Handelsfachschule 
und der Handelsschule für. Mädchen zu einem einheitlichen Orga^ 
nismus zusammengefaßt. Gegenwärtig wird die Frankfurter Handels- 
realschule, die ursprünglich nach sächsischem Muster nur aus den 
3 oberen Realschulklassen bestand, nach unten ausgebaut. . Die 
unvollständigen Handelsrealschulen beginnen in der Regel mit der 
dritten Realschulklasse. Da ihnen die unteren Klassen fehlen, haben 
sie auch kein gleichartig vorgebildetes Schülermaterial. Die in die 
dritte Handelsrealschulklasse eintretenden Schüler haben vorher die 
3 unteren Klassen eines Gymnasiums, Realgymnasiums oder einer 
Realschule, oder auch die oberen Klassen einer Mittel- und Volks- 
schule besucht. Es ist klar, daß der Unterricht einer solchen 
unvollständigen Handelsrealschule naturgemäß durch die bunte 
Verschiedenartigkeit der Vorbildung der Schüler nachteilig beeinflußt 
wird. Auch liegt die Gefahr nahe, daß eine unvollständige Handels- 
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realschule zur Zufluchtsstätte für unfähige und unfleißige Elemente 
wird. Damit diese Gefahr vermieden wird, ist es nötig, Handels- 
realschulen möglichst nur als vollständige sechsklassige Anstalten ins 
Leben zu rufen. Wenn die Frankfurter Handelsrealschule dem- 
nächst nach unten ausgebaut werben wird, so ist das im Interesse 
der Entwickelung des Handelsrealschulwesens mit Freude zu begrüßen, 
wie es für mich überhaupt wünschenswert erscheint, daß die un- 
vollständigen dr^iklassigen Handelsrealschulen mit der 
Zeit von der Bildfläche verschwinden. 

Die Kölner Handelsrealschule ist von Anfang an eine voll- 
ständige sechsklassige Anstalt gewesen. Der Lehrplan dieser Anstalt 
gewährt der kaufmännisch-fachwissenschaftlichen Bildung einen ver- 
hältnismäßig geringen Spielraum. 

, Indem die Kölner Handelsschule ein Doppelziel ins Auge 
faßt, nämlich die Vermittelung allgemeiner und beruflicher Bildung, 
läßt sie sich von der grundlegenden Erwägung leiten, der auch 
anderwärts schon sehr beachtenswerte und berufene Stimmen das 
Wort geredet haben,*) daß man nämlich Gefahr läuft, den Kauf- 
mannsstand nicht zu heben, sondern herabzudrücken, 
wenn man die Vorbildung seiner zu mehr als lediglich handarbei- 
tender Tätigkeit berufenen Jünger allzufrüh und allzusehr in ein- 
seitigen Fachschulen anstrebt unter Verzichtleistung auf die allgemein 
bildenden Elemente, die bei der Erziehung derjenigen in Betracht 
kommen müssen, welche zu den Gebildeten gehören wollen. Wenn 
aber der zukünftige Kaufinann eine tiefere Allgemeinbildung braucht, 
um den gesellschaftlichen Eang seines Standes auf der Höhe seiner 
wirtschaftlichen Bedeutung zu halten, so wird die seinen Berufs- 
interessen entgegenkommende Schule in erster Linie für eine hOhere 
allgemeine Bildung sorgen und dieser Hauptaufgabe das Fach- 
wissenschaftliche anpassen und unterordnen. Bei der Auswahl und 
Behandlung des Letzteren wird wiederum der Frage, ob dies oder 
jenes beruflich besonders wichtig und notwendig und darum in die 
Lehraufgaben aufzunehmen sei, jene andere Frage vorhergehen 



*) Dies geschah besonders durch den jetzigen Oberstudiendirektor 
Dr. Ziehen in einem später noch zu erwähnenden Vortrage auf dem 3. Kongreß 
des deutschen Verb. f. d. kaufm. ünterrichtswesen in Hannover über die Frage: 
„Wie können die scheinbar widersprechenden Forderungen einer ausreichenden 
allgemeinen und sachlichen Ausbildung des jungen Kaufmanns auf dem Gebiete 
des kaufmännischen Unterrichtswesens ausgeglichen werden?" 
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müssen, ob und wie es in höherem Sinne erziehlich sei.'' Das 
sind verständijge Worte, die bei Neugrtindungen von Handelsreal- 
schulen immer oberster Leitsatz bleiben sollten. Die Allgemeinbildung 
muS im Lehrplan der Handelsrealschule immer an erster Stelle 
stehen, der Fachbildung darf nur soweit Raum gewährt werden, 
als dadurch die Allgemeinbildung nicht Schaden leidet. Und in 
der Auswahl der fachwissenschaftlichen Fächer wird man wiederum 
zuerst zu entscheiden haben, ob diese Unterrichtsfacher auch er- 
ziehlichen und geistbüdenden Wert haben. Maschinenschreiben und 
Kontorkunde sind für den jungen Kaufmanne zweifellos nützHch, 
aber als Unterrichtsfächer wird sie so leicht niemand an einer 
kaufmännischen Realschule einführen wollen.^) 

Außer den selbständigen Handelsrealschulen in Frankfurt und 
Cöln gibt es noch in verschiedenen Städten Handelsrealschulklassen, 
die an bestehende höhere Lehranstalten angegliedert sind. Östem 
1899 sind auf wiederholt geäußerten Wunsch der Altonaer Handels- 
kammer Handelsrealschulklassen an die Realschule zu Altona-Ottensen 
angegliedert worden. Da diese Schule sich zur Zeit in der Ent- 
wicklung zur Oberrealschule befindet, so werden auch die Handels- 
realschulklassen eine Umbildung nach der Richtung erfahren, daß 
man ihren. Lehrplan demjenigen der entsprechenden Realschul- bezw. 
Oberrealschulklassen konform zu gestalten versucht. Auch in Beuthen 
sind Handelsrealschulklassen an die Obierrealschule angegliedert. Eine 
Realschule mit Handelsrealschulklassen wird zufolge Meldungen in der 
Fachpresse auch Haynau in Schlesien ins Leben rufen. Haynau 
wird damit vorläufig die einzige kleinere Stadt sein, welche eine 
vollständige Handelsrealschule besitzt. Angegliederte Handelsreal- 
schulklassen bestehen außerhalb Preußens, wie schon erwähnt wurde, 
noch eine ganze Anzahl in Bayern, in Baden in Mannheim, und 
in Sachsen-Meiningen in Sonneberg. Württemberg hat in Stuttgart, 
das Herzogtum Anhalt in Dessau eine selbstäiidige Handelsreal- 
schule, und in Bayern befinden sich selbständige Handelsmittel- 
schulen in München und Nürnberg. Beide Schulen sind städtisch. 
Die Stuttgarter Anstalt ist bereits im Jahre 1871 durch eine Ver- 



•) Jahresbericht der Handelsschule der Stadt Cöln von Ostern 1899 bi« 
Ostern 1900 von Direktor Dr' Vogels, S. ö. 

''^) Kurt Swöt, ,,Die Handelsrealschule. Kritische Betrachtungen und 
praktische Vorschläge". Hamburg 1906. Verlag von Crone und Martinot, 
Hamburg. S. 3, 
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einigung von Ka;uflei^ten wd Io4i(^6lleii gegründet worden. ' Sie 
ist also wie die sächsischen Handelsmittelschulen keine städtißohe^ 
Schule. Den sächsischen Anstalten gleicht sie auch darin^ dß& td& 
keine vollständige sechsklassige Schule ist, sondern nur aus ^em 
3 oberen Klassen besteht. Die Dessauer Handelsrealschule ist 
städtisch und besteht seit Ostern 1905. Die Bautzener Handys-, 
lehranstalt (Handelsmittelschule und kaufmännische Fortbildung^-» 
schule), die ursprüngUch von der dortigen Kaufmannsinnung g6r 
gründet worden war, ist vor 2 Jahren von der Stadt übernommen 
worden. Die Leipziger, Dresdener imd Chemnitzer Anstalt erwähnte 
ich schon eingangs meiner Arbeit. Die Handelsschulklassen in 
Zittau sind an das Kgl. Realgymnasium angegliedert. Die Mann* 
heimer Handelsschule — offiziell Handelsmittelschule genannt — 
ist an die dortige Oberrealschule angegliedert. Sie wird mit dem 
Schuljahre 1905/06 voll ausgebaut sein. Von den militärberechtigten 
privaten Handelsmittelschulen, welche hier und da in Deutschland 
bestehen, sehe ich ab. Sie können nicht als Vorbilder für etwa 
neu zu gründende städtische Handelsrealschulen dienen. 

IV. 

Sollen nun Handelsrealschulen besser als selbständige Schulen 
oder als angegliederte Handelsrealschulklasssen gegründet werden? 
Die Antwort auf diese Frage, die übrigens seiner Zeit auch den 
deutschen Verband für das kaufmännische Unterrichtswesen be- 
schäftigt hat, kann nicht y.weifelhaft sein. Wenn eine Stadt groß 
genug ist, um eine selbständige Handelsrealschule ins Leben rufen 
zu können, so wird sie besser von der Angliederung von Handels- 
fealschulklassen absehen. Angegliederte Handelsrealschulklassen 
werden sich nur dort empfehlen, wo für eine selbständige Handels^ 
realschule nicht a.uf genügenden Besuch zu hoffen ist. Gegen die 
Angliederung von Handelsrealschulklassen an die Mittelklassen be- 
stehender neunklassiger Vollanstalten sprechen im ganzen dieselben 
Bedenken, die ich an anderer Stelle gegen die Angliederung von 
höheren Handelsschulklassen an die Öberklassen von neunstufigen 
Schulen geltend gemacht habe.^) Sind Handelsrealschulklassen an 
eine Oberrealschule oder ein Eealgymnasium angegliedert, so liegt 



^) Handelsrealschulen und höhere Handelsschulen. Von Dr. K. Sw^t. 
Hamburg 1903. S. 57. 
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die McJglichkeit nahe, daß die Schüler der Händelsklassen von den 
Schülern der entsprechenden Oberrealschul- oder Realgymnasial- 
klassen als „nicht voll" angesehen werden, daß auch die Bildung, 
welche jene empfangen, von diesen als minderwertig betrachtet 
wird, und daß schwächere Elemente in die Handelsklassen ab- 
geschoben werden. Eine selbständige Handelsrealschule 
wird deshalb immer den Vorzug vor angegliederten Handels- 
realschulklassen verdienen. Daß eine verständige Schulleitung 
manches tun kann, um einer Minderbewertung der Handelsklassen 
gegenüber den entsprechenden Klassen der betreffenden höheren 
Lehranstalt entgegenzuwirken, ist zuzugeben. Vor allem müssen 
angegliederte Handelsrealschulklassen, was oben schon berührt 
wurde, davor behütet werden, daß sie der Sammelpunkt solcher 
Schüler werden, die auf anderen höheren Lehranstalten nicht vor- 
wärts kommen konnten. Der gute Kauj&nannsstand kann solche 
Elemente ebensowenig gebrauchen, wie nur irgend ein anderer Stand. 
Wenn eine Handelsrealscbule eine selbständige vollständige sechs- 
klassige Anstalt wie die Cölner ist, oder wenn sie (wie etwa die 
geplante städtische Haynauer Handelsrealschule) mit der Realschule 
wenigstens denselben Unter- und Mittelbau besitzt, ist die Gefahr, 
daß die Handelsklassen ein Sammelpunkt für schwache Schüler' 
werden, weit geringer als bei unvollständigen Handelsschulen. Wenn 
man schon Handelsklassen angliedert, so ist es jedenfalls zweck- 
mäßiger, sie an eine sechsklassige Realschule, als an eine 
neunstufige Vollanetalt anzugliedern. 

V. 

Als sich die Bewegung zur Errichtung besonderer Handels- 
realschulen noch in den Anfangsstadien befand, fehlte es zuerst an 
einer klaren Vorstellung davon, wie man sich die Einrichtung einer 
solphen Schule zu denken habe, auch fehlten bewährte Vorbilder, 
an die man sich anlehnen konnte. Es ist verständlich, daß man 
zunächst nach Sachsen blickte, wo seit einer Reihe von Jahrzehnten 
schon Handelsmittelschulen vorhanden waren, die sich nach dem 
Urteil ihrer Vertreter bewährt haben sollten. So stellte man zu- 
nächst die sächsischen Schulen als vorbildlich hin für die zu er- 
richtenden neuen Anstalten derselben Gattung. Das geschah 
besonders auf dem zweiten Kongreß des deutschen Verbandes für 

R. S. in St. Pauli. 1906. 3 
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das kaufHLäDnische Unterrichtswesen in Leipzig. In den Thesen, 
welche die beiden Referenten . über die Aufstellung eines Grund* 
planes für die volle Handelsschule (Handelsrealschule) vereinbart 
hatten, kam dies deutlich zum Ausdruck. In diesen Thesen war 
unter anderem gesagt: 

Die Handelsmittelschule (Handelsrealschule) setzt die Vor- 
bildung voraus, welche die drei unteren Klassen der läteinlosen 
Realschulen vermitteln und führt in selbständigem Aufbau eines 
dreijährigen Kursus die Bildung ihrer Zöglinge fort, so daß letztere 
nach sechsjährigem Kursus zur Reifeprüfung gelangen. Die 
Handelsmittelschule legt auf den Unterricht in den kaufmännischen 
Fachwissenschaften und in den neueren Sprachen das Hauptgewicht. 
Der Lehrplan muß so eingerichtet werden, daß anfangs die all- 
gemein bildenden Fächer (Sprachen, Geographie und Geschichte, 
Arithmetik etc.), späterhin aber die handelswissenschaftlichen Fächer 
(allgemeine Handelslehre, Buchführung, Korrespondenz etc.) fiber- 
i^iegeu (!!). In Anbetracht der Tatsache, daß sehr verschiedenartig 
vorgebildete junge Leute sich den Handelsmittelschulen zuwenden, 
und um gleichmäßiger vorgebildete Schüler zu erhalten, empfiehlt 
sich die Einrichtung einer Vorbereitungsklasse. Unter Umständen 
können auch Realschulen selbst in den drei Oberklassen zu 
Handelsklassen ausgebaut werden. 

Und in einer weiteren These war gesagt: In den handels- 
wissenschaftlichen Lehrfächern sollen die Schüler so weit gebracht 
werden, daß sie von dem Wesen des Handels und der einzelnen 
Geschäftsoperationen ein möglichst gutes Verständnis haben und 
imstande sind, die wichtigsten schriftlichen Arbeiten — wie Be- 
rechnungen, Briefentwürfe, Buchungen etc. — sauber und mit einer 
gewissen Selbständigkeit auszuführen.^) Die sächsische Handels- 
mittelschule mit ihrem ausgesprochenen Fachschulcharakter war es, 
deren Grundplan damals noch als nachahmenswert hingestellt wurde. 

Auf dem dritten Kongreß des deutschen Verbandes für das 
kaufmännische Unterrichtswesen am 5, bis 7. Oktober in Hannover 
wurde die Handelsrealschulfrage abermals eingehend behandelt. 
Der erste Referent, der inzwischen verstorbene Direktor Dr. Zimmer- 
mann-Coblenz, erblickte ebenfalls noch in den sächsischen Handels- 
mittelschulen vorbildliche Anstalten für weitere Neugründungen. 



*) Stenographischer. Bericht über diesen KoDgreß. S. 131—132. 
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Das ging aus dem von rab^^ aufgestellten Thesen hervor. Eine 
These besagte z. B;: Die Bandelsrealschule habe den Zweck, die 
Schüler soweit mit dem Wesen und Betriebfe des Handeln bekannt 
zu machen, daß sie sofort bäi Beginn der kaufmännischen Lehre 
an die geschäftUchien Vorgänge mit Verständnis herantreten* 

In ehier weiteren These verlangte er, daß das Alter der 
ScKttler zwischen dem 14. und 17. Lebensjahre liegen müsse. Unter 
anderen^ empfahl er auch, Maschinenschreiben als wählfreies Unter- 
richtsfach einzufüht-en.*) Die unvollständige dreiklassige, nach 'der 
Fachschulseite hin ausgebaute sächsische Handelsmittelschule, welche 
die Schüler in der Regel nur nach vollendetem 14. Lebensjahre in 
die 3. Handels(real)schulklasse aufiiimmt, war also offenbar noch 
das Ideal, das auch: ihm bei Formulierung seiner Thesen vorschwebte. 

Und doch darf man gerade von dem dritten Kongreß in 
Hannover sagen, daß er einen Wendepunkt iu der Geschichte der 
llaDdelsrealschnlfrage bedeutet. Das Verdienst, deuthch gezeigt 
zu haben, daß die sächsische Handelsmittelschule nicht das Vorbild 
für die neu erstrebte Handelsrealschule sein könne, gebührt dem 
jetzigen Oberstudiendirektor Dr. Ziehen-Berlin, damals Direktor in 
Frankfurt. In einem interessanten und überaus klaren Vortrage 
über das Thema: „Wie können die scheinbar widersprechenden 
Forderungen einer ausreichenden allgemeinen und fachhchen Aus- 
bildung des jungen Kaufmanns auf dem Gebiete des kaufmännischen 
Unterrichtswesens ausgeglichen werden?^) zeigte er, daß die Vor- 
bildung fär den kaufmännischen Beruf den Schülern wesentlich 
nur im Rahmen der Allgemeinbildung vermittelt werden könne. 
Die allgemein bildenden Fächer müssen nach der kaufinännischen 
Seite hin ausgebaut werden, von der Einführung zu weitgehender 
rein fachwissenschaftlicher Fächer ist abzusehen. Die von ihm auf- 
gestellte zweite These, welche den Kernpunkt seiner Ausführungen 
trifft, lautete: Es ist wünschenswerter, daß innerhalb des 
höheren Allgemeinschulwesens eine ausreichende Berück- 
sichtigung der kaufmännischen Bedürfnisse erreicht wird, als daß 
diese Berücksichtigung auf dem Wege der Sonderentwicklung eines 
reinen kaufmännischen Fachschulwesens durchgeführt wird. 



1) Mitteilungen an die Mitglieder des deutschen Verbandes für das kauf- 
männische Unterrichtswesen. Nr. 4 Braunschweig Oktober 1899. S. 73 — 75. 

^ Gedruckt als Band 13 der Yeröffentlicbungen des deutschen Verbandes 
für das kaufmännische Unterrichtswesen. 

3* 
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Wenn Ziehen auch zuoächst die höhere Handekschule im Auge 
hätte und demgemäß eine „zweckmäßige Um- und Ausbildung des 
ünterrichtsplanes der Oberrealschule nach der kaufinännischen 
Seite hin" verlangte, so hatten doch seine Ausführungen auch fdr 
die Sache der Handelsrealschule große Bedeutung, flir die derselbe 
Grundsatz gilt, daß die Vorbildung für den kaufmännischen Beruf 
in erster Linie durch den Ausbau der allgemein bildendeii Fächer 
nach der kaufmännischen Seite hin zu erstreben ist, die Handels- 
realschule also nicht zur Fachschule werden darf. „Statt einer ein- 
seitigen Fachschule", sagt Ziehen, „wie sie die mittlere ßandels- 
schule (in Sachsen!) mit dem üblichen Lehrplan unstreitig ist, 
möchte ich überall, wo es die lokalen Verhältnisse gestatten, eine 
Realschule geschaffen sehen, die, ohne den Rahmen der Allgemein- 
bildung zu verlassen, mehr, als es zurzeit geschieht, die Eleöiente 
der kaufmännischen Interessenkreise in ihrem Unterricht berück- 
sichtigt". 

Die Überzeugung, daß die Handelsrealschule nicht zur isoUert 
dastehen den Fachschule werden darf, sondern daß sie sich als ein der 
sechsklassigen Realschule durchaus gleichwertiges Glied in den Ge- 
samtorganismus unseres höheren Schulwesens einfügen müsse,0 in 
erster Linie also Allgemeinbildung und erst in zweiter Linie kauf- 
männische Fachbildung zu erstreben habe, hat . sich seitdem immer 
mehr Bahn gebrochen. Über die Handelsrealschulfrage wurde weiter 
verhandelt auf der Ausschußsitzung des deutschen Verbandes für 
das kaufmännische Unterrichtswesen am 22. und 23. Mai 1900 in 
Weimar. Als Berichterstatter hielten Vorträge die Herren Ober- 
realschuldirektor Prof. Dr. Wernicke-Braunschweig, Kommerzienrat 
Lissauer-Berlin, Direktor Prof. Raydt-Leipzig und Direktor Dr. Ziehen- 
Frankfurt.-) Auf dem vierten Kongreß für kaufmännisches Unter- 
richtswesen in Mannheim wurde die Handelsrealschulfrage im wesent- 
lichen in einer Kommissionssitzung, nicht auf der Hauptversammlung 
behandelt. Einen breiteren Raum nahmen die Verhandlungen über 
die Handelsrealschulfrage dann ein auf der Ausschußsitzung des 
deutschen Verbandes für das kaufmännische Unterrichtswesen am 



>) Diese Forderung hat, soweit ich sehe, zuerst 1897 Herr Realgymnasial- 
direktor Dr. Auler-Dortmund erhoben. Siehe darüber Stenographische Ver- 
handlungen des zweiten Kongresses für kaufm. ünterrichtswesen. S. 138. 

2) Das Nähere über die • verschiedenen Vorträge ist enthalten in den 
Berichten über diese Ausschußsitzung. Bd. 15 u. 16 der Veröffentlichungen 
des deutschen Verb. f. d. k. U 
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18. und 19. Mai 1903 in Dessau. Ich selbst war damals um Über- 
nahme eines Vortrages über die Grundforderungen für die Auf- 
stellung ^ines Lehrplanes für Handelsrealschulen ersucht worden. 
In meinem Vortrage trat ich, wie ich das auch schon vorher in 
meiner Schrift „Handelsrealschulen und höhere Handelsschulen" 
getan hatte, entschieden fär die Ziehenschen Forderungen ein. Die 
sächsischen Handelsmittelschulen lehnte ich, wie ich das auch in 
späteren Veröffentlichungen getan habe und heute noch tue, als 
Vorbilder für etwa anderwärts zu gründende Handelsrealschulen 
ab. Die sächsischen Handelsmittelschulen mögen in Sachsen eine 
historische Daseinsberechtigung haben, aber sie sind Fachschulen 
und können als Fachschulen nicht vorbildlich sein für Handelsreal- 
schulen, die in erster Linie allgemein bildende Anstalten sein sollen. 
Auch auf der Ausschußsitzung des deutschen Verbandes fiir das 
kaufmännische Unterrichtswesen am 2. und 3. September 1904 in Kiel 
wurde abermals ausführlicher über die Handelsrealschulfrage ver- 
handelt. Herr Direktor Dr. Balg -Düsseldorf sprach über den 
Lehrplan einer Handelsreal&chule. Er erhob wesentlich andere 
Forderungen als ich sie im Jahre vorher bei meinem Vortrage über 
dasselbe Thema in Dessau gestellt hatte. Schließlich wurde in 
gemeinsamer Arbeit ein Stundenplan für Handelsrealschulen fest- 
gestellt, der folgendes Aussehen hatte: 

Religion 2 2 2 

Deutsch 4 4 4 

Französisch 5 4 4 

Englisch 5 4 4 

Geschichte . . 2 2 2 

Geographie 2 2 2 

Mathematik 4 3 3 

Rechnen 2 2 2 

Naturbeschreibung 2 — — 

Naturlehre — 3 4 

Schönschreiben 2 — — 

Stenographie 1 1 — 

Handelskunde, Korrespondenz, Buchhaltung . — 4 4 

Volkswirtschaftslehre . — — 1 

Zeichnen 2 2 2 

Trumen 3 3 3 

Summe 30 36 37 
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Die fachwissenschaftlichen Disziplinen sind in diesem Plane 
schon erheblich zurückgedrängt worden, und der Charakter der 
Handelsrealschule als einer in erster Linie allgemein bildenden 
höheren Lehranstalt tritt hervor. 

Über den in Kiel entworfenen Lehrplan^ der vom Deutschen 
Verbände für das kaufmännische Unterrichtswesen als ein Normal- 
lehrplan für Handelsrealschulen bezeichnet wurde, ist in der Sitzung 
der Handelsrealschulkommission des vorgenannten Verbandes am 
6. September 1905 auf dem fünften Kongreß für das kaufmännische 
Unterichtswesen in Wiesbaden noch einmal eingehender verhandelt 
worden. Der Lehrplan wurde von einer Eeihe von Rednern mehr 
oder weniger kritisiert. Die beiden Berichterstatter, Herr Direktor 
Dr. Balg-Düsseldorf und Herr Direktor Dr. Claussen-Dessau, hatten 
zum Entwürfe dieses Lehrplanes folgende Thesen aufgestellt: 
a) 1. Der Normallehrplan für Handelsrealschulen gibt die Richt- 
linien für die weitere Entwickelung des Handelsrealschul- 
wesens an. 

2. Die Handelsrealschule soll keine Fachschule sein, 

3. Der Unterricht in den kaufmännisch-technischen Fächern 
der Handelsrealschule soll die dem kaufmännischen Berufe 
entlehnten Lehrstoffe weniger zur Erzielung praktischer 
Fertigkeiten, als vielmehr dazu verwenden, daß dem Schüler 
eingehendes Verständnis des Wesens, der Einrichtungen 
und der wirtschaftlichen Aufgaben des Handels als eines 
organischen Ganzen vermittelt werde. 

4. Aus der Praxis des kaufmännischen Berufes soll als Lehr- 
stoff für die Handelsrealschule hauptsächlich das ausge- 
wählt werden, was die geistige Allgemeinbildung des 
Schülers zu entwickeln geeignet ist. 

5. Lehrstoff, der nur praktische Fertigkeiten vermittelt, ist 
für den Unterricht in der Handelsrealschule wertlos. 

6. Die große Anzahl von Lehrfächern im Lehrplan der 
Handelsrealschule erschwert, daß die Bildung sich einheitlich 
gestaltet; es ist daher wünschenswert, daß die Handels- 
fächer möglichst zusammengefaßt werden. (Das ist aller- 
dings unbedingt nötig ! Der Verf.) 

7. Es ist wünschenswert, daß im weiteren Ausbau der Handels- 
realschule die Volkswirtschaftskunde mit einer ihrer Be- 
deutung entsprechenden Stundenzahl vertreten sei. (Im 
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.:. weiteren Ausbau der Handelsrealschule, d. h* in der höheren 
: Handelsfachschule kann gern Volkswirtschaftskunde ge- 
trieben werden, aber iiicht in 4er Haudelsreal^ehnle. Der 
Verf.) 

8, Zu einer gedeihlichen Weiterentwickelung des Handels- 
realschulwesens ist es notwendig, daß der Leiter einer 
' Handelsrealschule den kaufmännisch-technischen Lelirstoff 
theoretisch und praktisch möglichst beherrscht (Und 
praktisch?? Der Verf.) 
b) 1. Die Handelsrealschule (Dessau) ist in bezug auf allgemeine 
Bildung der reinen Realschule durchaus ebenbürtig. 
'2. Der sogenannte Fachunterricht dient bei richtig gehand- 
Habter Methode ebenso der allgemeinen Bildung wie der 
Unterricht in jedem* anderen Fache. (? Der Verf.) 

3. Der teilweise Ersatz der Mathematik durch Rechnen ist 
sachlich begründet, denn das Rechnen besitzt sowohl seinem 
StoflFe nach, wie bei der auf der Handelsrealschule tat- 
sächlich angewandten Methode denselben Unterrichtswert 
wie angewandte Mathematik. (Die Fachmathematiker 
sind zum allergrößten Teile anderer Meinung. Der Verf.) 

4. Fächer, zu deren wirkUchem Verständnis weder die Alters- 
noch die Bildungsstufe der Handelsrealschüler ausreicht, 
sind selbstverständlich trotz der sonst gebotenen Rücksicht- 
nahme auf die Praxis vom Lehrplan auszuschließen. 

Über die einzelnen Thesen kam es nicht zur Abstimmung, 
sonst würden wahrscheinlich einige derselben Widerspruch erfahren 
haben. Man einigte sich in der öffentlichen Hauptsitzung des Kon- 
gresses am 8. September 1905 auf folgende allgemein gehaltene 
Resolution: 

„Der vorliegende Lehrplan für Handelsrealschulen gibt An- 
leitung, wie unter voller Wahrung des Zieles der Allgemeinbildung, 
welche die sechsklassige Realschule vermittelt, durch Ausbau der 
aHgemeinbildenden Fächer nach kaufmännisch-wirtschaftlicher Seite 
hin, sowie durch Einführung besonderer handelswissenschaftlicher 
Unterrichtsfächer für zukünftige Kaufleute eine zweckmäßige 
Schulbildung erreicht werden kanri. 

Der Lehrplan wird indessen je nach den örtlichen und 
sonstigen Verhältnissen Abänderungen, auch in bezug auf die 
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Anzahl der Lehrstonden, «nterli^en können, ohne daß diUhirdi das 
Lehrziel der HandelsrealsolmleD beeinträchtigt wird.^^) 

per Lehrplan, von dem die Eede ist, hat folgendes Aussehen: 

I II in 

Religion 2 2 ' 2 

Deutsch 4 4\ 4 

Französisch 5 4 5 

Englisch 5 4 ; 5 

Geschichte 2 2 2 

Geographie 2 2 t2 

Mathematik 3 3 3 

Rechnen 3 2 2 

Naturbeschreibung 2 1 1 

Naturlehre , — 3 4 

Schönschreiben 2 — — . 

Stenographie 1 1 — , 

Handelskunde, Korrespondenz, Buchhaltung . — 4 4 

Zeichnen 2 2 ■— . 

Turnen 2 2 2 

Summe 35 36 36 

Die in Wiesbaden gefaßte Resolution ist bezeichnend daiiir, 
wie sich in der Handelsrealschulfrage die Meinungen in den' letzten 
Jahren zugunsten der von Dunker, Ziehen, Vogels, Strehlow, Pund 
und mir vertretenen Anschauung, daß die mittlere Handelsschule 
keine ausgeprägte Fachschule sein dürfe, geändert haben. Die eiste 
Aufgabe der Handelsrealschule nach der obenstehenden Resolution 
ist „Wahrung des Ziels der Allgemeinbildung, welche die sechs- 
klassige Realschule vermittelt", und zwar nennt die in Wiesbaden 
gefaßte Resolution als Mittel zur Erreichung dieses Zieles an erster 
Stelle den „Ausbau der allgemeinbildenden Fächer nach kaüfinännisch- 
wirtschaftlicher Seite hin" und an zweiter Stelle wird erst genannt die 
„Einführung besonderer handelswissenschaftlicher Unterrichtsfilcher." 

') Es wurde außerdem beschlossen, eine Kommission niederzusetzen, 
welche auf Grund des angenommenen Stunden- und Lehrplanes einen Stoff- 
verteilungsplan auszuarbeiten hat, der dem nächsten Kongreß für das kauf- 
männische Unterricht swesen unterbreitet werden soll. Der Kommission gehören 
folgende Schulleute an: Handelsschuldirektor Dr. Balg-Düsseldorf, Direktor 
Dr. Voigt - Frankfurt a. M., Handelsrealschuldirektor Dr. Claussen - Dessau, 
Handelsrealschuldirektor Dr. Cüppers-Köln, Oberlehrer Dr. Swet-Hamburg und 
als Vorsitzender Realgymnasialdirektor Dr. Auler-Dortmund. 



— 41 — 

Im übrigen ist die Besoklim rnftSvoü geitalten. lifit gatem 
Becht stellt sie fest, daß an dem x(m i&r eiitwocfenen Lefarplan 
naok lokifien Bedtirfiiissää «u<^ AblKiideitngen Torgenommen werden 
können. Audi iek ghndie^ ,da£ e» jetzt, gew iiMW»mafto n in den 
Geburtsjahren der ncFiten Sebnlgaiitaig „Hand^smiscfaule^ yerfehlt 
sein würde, sehon zn geaeralisierc»! und einen „Normallehrplan'' 
aufzustellen, nach dem sich die bestehenden und neu zu griuddenden 
Handelsrealschulen etwa streng richten sollten. Sehen wir doch in 
die Greschichte des Bealschulwesens hinein. Wie bunt sahen da 
nicht in der ersten Zeit die Lehrpläne der verschiedenen Anstalten 
aus! Mit den Lehrplänen der verschiedenen Handelsrealschulen ist 
es gegenwärtig nicht anders. Ich halte das auch für keinen Schaden. 
Man wird eben an dieser Anstalt so, an einer zweiten anders und 
an einer dritten auf eine dritte Weise das gesteckte Ziel zu erreichen 
suchen. Man wird probieren und Erfahrungen sammeln, und auf 
Grund der gewonnenen Erfahrungen wird man dann schon zu all- 
gemein gültigen Lehrplänen kommen. Nur soUte das Ziel des 
Unterrichts in allen Handelsrealschulen dasselbe sein, nämlich: 
Volle Wahrung der Allf>;emeittbildnng, welche die sechsklassige 
Realschule gibt. Und wenn neben dieses erste vomehmlichste Ziel 
der Handelsrealschule als zweites, sekundäres Unterrichtsziel noch 
die Vermittelung von kaufmännisch -fachwissenschaftlicher Bildung 
hinzutritt, so muß als Grundsatz festgehalten werden, daß die All- 
gemeinbildung durch den Fachunterricht in keinem wesentlichen 
Punkte geschädigt werden darf. 'Die Vermittelung kaufmännisch- 
fachwissenschaftlicher Bildung kann deshalb auch nicht durch Neu- 
einführung einer größeren Anzahl reiner handelswissenschaftlicher 
Disziplinen geschehen, für die im RealschuUehrplane keine Zeit und 
bei den relativ jungen Schülern kein genügendes Verständnis vor- 
handen ist, sondern sie hat in erster Linie zu erfolgen durch den 
Ausbau der allgemein bildenden Fächer nach der kanfmäunisch- 
wirtschaftlichen Seile hin. Wer die Richtigkeit der beiden vor- 
stehenden Sätze anerkennt, wird auch zugeben müssen, daß in allen 
wichtigeren formal bildenden Fächern, im Deutschen, Französischen, 
Englischen, in der Mathematik und in den Naturwissenschaften die 
Handelsrealschule im allgemeinen dieselbe Stundenzahl haben muß 
wie die Realschule. Hinsichtlich der Zahl der dem reinen Fach- 
unterrichte gewidmeten Unterrichtsstunden wird es notwendig sein, 
daß sie sich in bescheidenen Grenzen hält. Darin geht mir der in 
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Wiesbaden empfohlene Lebrplan mit 4 Stunden Handelsfcutide, 
Korrespondenz und Buchhaltung schon für die zweite Kealsichulldasde 
zu weit. Wenn es ^ch nur um die Einführung in die Elemente 
dieser handelswissenschaftlichen Unterrichtszweige handelt -r— und 
um etwas anderes kann eö sich bei etwa 14jährigen Schülern un- 
bedingt nicht handeln — dann sind 4 Stunden reinen Fachunterrichts 
reichlich viel. In der ersten Klasse wird man den handelswissen-» 
schaftlichen Unterricht schon etwa« stärker betonen können. Doch 
scheinen mir auch hier 3 Stunden handelswissenschaftlichen Unterrichts 
genügend tu. sein. Der Unterricht in der Buchhaltung, der den 
Kernpunkt des handelswissenschaftlichen Unterrichts bildet, hat 
ledigHch den Zweck, den Schüler in leicht faßlicher Weise in das 
Verständnis des Systems der einfachen und doppelten Buchhaltung 
einzuführen, Dazu sind 3 Stunden auch genügend. Die dadurch 
frei werdenden Stunden können für den deutschen Unterricht ver- 
wandt werden, in dem die Handelsrealschule keinesfalls weniger an 
Stundenzahl haben darf als die allgemeine Realschule. Auch eine 
zu starke Beschneidung des mathematischen Unterrichts kann dann 
vermieden werden. ^) 

Als auf dem dritten Kongreß des Deutschen Verbandes für das 
kaufmännische Unterrichtswesen 1899 in Hannover die Meinungen 
über die Organisation der Handelsrealschule in der auf den vor- 
erwähnten Ziehenschen Vortrag sich anschließenden Diskussion be- 
sonders in der Frage des Verhältnisses der Allgemeinbildung zur 
Fachbildung weit auseinandergingen, erklärte der Vertreter des 
Preuß. Handelsmioisters, Herr Geheimer Oberregierungsrat Simon, 
„daß das Handelsministerium in dieser Frage eine abwartende 
Stellung" einnehme.^) Es folgten dann die für die Handelsrealschul- 
Uteratur bedeutsamen Arbeiten Dr. Vogels „Die Gölner Handels- 
schule. Ihre Entstehung und Organisation", Jahresbericht der Cölner 
Handelschule Ostern 1899 bis Ostern 1900, A. Strehlows „Der 
handelswissenschaftliche Unterricht an der Realschule zu Altona- 
Ottensen", Jahresbericht der Realschule (jetzt Oberrealschule) mit 
handelswissenschaftlichem Unterricht zu Altena -Ottensen Ostern 
1900—1901 und Dunkers „Plan einer höheren Handelsschule", 



*) Über die zu starke Bescbneidung des mathematischen Unterrichts an 
Handelsrealschulen siehe „Handelsrealschulen und höhere Handelsschulen" 
S. 30-36 und „Gedanken zur Handelsrealschulfrage" S. 17—23. 

'"') Stenographischer Bericht über diesen Kongreß. S. 129. 
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Berlin 1900, die sich alle auf den Boden dw Ziehenschen Forderung 
stellten, daß die Handelsrealschule in erster Linie. Allgemeinbildung 
;?u vermitteln und die Vorbildung für den kaufmännischen Beruf 
Yornehpalich durch den Ausbau der idlgemein bildenden Fächer nach 
der kaufmännisch-mrtschafblichen S^ite hin zu erfolgen habe, soweit 
dies ohne erheblichere Beschneidung der Allgemeinbildung möglich 
ist. Ich selbst habe diese Anschauung in mehreren Schriften mit 
zur Geltung zu bringen versucht. Dasselbe tat Dr. Otto Pund- 
Charlottenburg in seinen Aufsätzen : „Mathematik und Rechnen 
auf den Handelsrealschulen**, Deutsche Handelsschullehrerzeitung, 
Jahrgang 1904, Nr. 51 u. 52 und Jahrgang 1905, Nr. 5. 
Neuerdings haben auch Professor Dauß - Mannheim in seiner 
Arbeit „Das Mannheimer kaufmännische Bildungswesen'^S ^) und 
ein mit Mercurius gezeichneter Verfasser in einer Aufsatzreihe 
über „Streifzüge durch das Gebiet der Handelsrealschulfrage"') sich 
auf den Boden dieser Forderung gestellt. Auch auf der 9. Haupt- 
versammlung des Vereins zur Förderung des lateinlosen höheren 
Schulwesens am 6. bis 9. Oktober 1905 zu Frankfurt a. M. kam 
in der Diskussion auf meinen Vortrag über die Handelsrealschul- 
frage dieselbe Auffassung über die Aufgabe der Handelsrealschule 
zum Ausdruck. Gleichzeitig wurde vom Vorsitzenden betont, daß 
der Verein der Ausbreitung von Handelsrealschulen mit stärker 
Betonung des Fachunterrichts ablehnend gegenüberstehen müsse. 
So darf man wohl sagen, daß in der Handelsrealschulfrage sich 
seit dem Kongreß in Hannover die Anschauungen in der Handels- 
nealschulfrage in der Weise fortentwickelt haben, wie sie Ziehen 
zuerst in seinem damaligen Vortrage darlegte. Ziehen, der ja auf 
anderen Gebieten des höheren Schulwesens bahnbrechend gewirkt 
hat^ kann deshalb auch, obgleich er später nichts wieder in dieser 
Sache veröffentlicht hat, mit einem gewissen Rechte ein Beformer 
auf dem Gebiete der Handelsrealschulfrage genannt werden. 

Daß auch im Preußischen Handelsministerium die Anschauung, 
daß Handelsrealschulen kaufmännische Fachbildung nur im Bahmen 
der Allgemeinbildung zu vermitteln haben, jetzt im wesentlichen geteilt 
wird, erklärte der Vertreter des Herrn Handelsministers, Herr Landes- 
gewerberat Dr. Dunker, in der letzten Sitzung der Handelsreälschul- 



*) Zeitschr. f. d. ges. kaufm. Unterriclitswesen. VIII. Jahrg. Nr. 10. 
'^) Zeitschr. f. das gesamte Fortbildungsschulwesen in Preußen. Heft 4-6, 
III. Jahrg. 
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kommi^sion des Peutschen Verbandes für das kaufmännisclie Unter- 
richtswesen am 6. September 1905 auf dem Wiesbadener Kongreß 
dieses Verbandes. Ob die Verwaltung und Beaufsichtigung der 
Handelsrealschulen besser dem Handelsministerium oder dem 
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten 
unterstehen sollte, darüber gingen die Meinungen der Beteiligten ausr 
einander, und darüber sind auch zwischen diesen beiden Mipisterien 
längere Verhandlungen gepflogen worden. Durch gemeinsamen Erlaß 
der beteiligten Ministerien vom 11. November 1905 ist nun bestimmt 
worden: „Die Bearbeitung der Angelegenheiten der mit höheren 
Lehranstalten verbundenen Handelsklassen sowie der sogenannten 
Handelsrealschulen erfolgt im Ministerium der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten unter Beteili- 
gung des Ministeriums für Handel und Gewerbe^. Man darf auch 
in dieser Verordnung eine Bestätigung dafar erblicken, daß in 
Preußen maßgebenderseits die Handelsrealschulen im Gegensatz zu 
den sächsischen fachwissenschaftlich ausgestalteten Handelsmittel- 
ßchulen als vornehmlich allgemein bildende höhere Lehranstalten 
betrachtet werden, die vorzüglich durch den Ausbau der allgemein 
bildenden Fächer auf der Oberstufe nach der kaufmännischen Seite 
hin, nicht aber durch Einführung einer Reihe rein kaufmännischer, 
für jugendliche Realschüler noch nicht geeigneter Fächer, ihre Zög- 
linge auf den Handelsberuf vorbereiten sollen. 

VI. 

In Hamburg ist die Handelsrealschulfrage zum ersten Mal in 
der Beilage „Handelsrealschulen und höhere Handelsschulen" zum 
Jahresbericht der Realschule in St. Pauli Ostern 1903 erörtert 
worden. Die Arbeit hat wiederholt Zustimmung in hiesigen Tages- 
zeitungen gefunden. Von berufenen und unberufenen Federn sind 
kleinere und größere Aufsätze in unserer Presse erschienen, in denen 
eine Handelsrealschule in Hamburg gefordert wurde. Die Fach- 
leute sind leicht geneigt, solche Preßäußerungen als völlig bedeu- 
tungslos gar nicht weiter zu beachten. Das mag für viele, vielleicht 
die meisten Fälle richtig sein, aber in Bausch und Bogen sollte 
man sie nicht grundsätzhch achtlos beiseite legen. Manche dieser 
sporadisch erschienenen Arbeiten enthalten, weil sie offenbar aus 
Kreisen der kaufmännischen Praxis stammen, für den Schulmann 
beachtenswerte Anregungen. 
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Auch die Oberlehrerschaft Hairiburgs hat sich mit der 
Handelsreakcfaulfrage. beschäftigt« In einer allgemeinen Versamm- 
lung des Vereins der Oberlehrer an den höheren Staatsschulen 
Hamburg^ am 21. Februar 1905 hielt Verfasser einen längeren 
Vortrag «über „Die Entwickelung des kaufmännischen Unterrichts- 
Wesens". Im Anschlüsse an diesen Vortrag wurde von mehreren 
Mitgliedern des Vereins ein Antrag fblgenden Inhaltes eingebracht: 
^Der Verein der Oberlehrer an den höheren Staatsschulen 
Hamburgs setzt einen 5 gliedrigen Ausschuß nieder, der seinerzeit 
erstens darüber Bericht zu erstatten hat, welchen Ausbau das 
höhere Schulwesen nach der handelswissenschaftlichen Seite hin 
in anderen großen deutschen Städten erfahren hat, der weiter die 
Frage prüfen soll, ob in Hamburg die Errichtung zunächst einer 
Handelsrealschule und höheren Handelsschule angezeigt erscheint, 
und der drittens im Falle der Bejahung dieser Frage untersuchen 
soll, welches der bestehenden Systeme von Handelsrealschulen 
und höheren Handelsschulen sich für hamburgische Verhältnisse 
empfiehlt." 

Der Antrag wurde angenommen, und der Ausschuß, dem auch 
Verfasser angehörte, begann unter dem Vorsitz des Herrn Real- 
gymnasialdirektörs Prof. Dr. Tendering seine Arbeiten. Er be- 
schränkte sich auf die Handelsrealschulfrage, da diese nach seiner 
Auffassung die Interessen des höheren Schulwesens, insbesondere der 
sechsklassigen Realschule, besonders berührt. Der Ausschuß war 
der Ansicht, daß die Bedürfnisfrage, ob in Hamburg die Gründung 
zunächst einer Handelsrealschule angezeigt erscheine, nur unter 
Mitwirknug des heimischeu Kaufmanusstandes zu entscheiden sei. 
Er wandte sich deshalb mit einer entsprechenden Anfrage an die 
hiesigen amtlichen und nichtamtlichen kaufmännischen Standesver- 
tretungen, nämlich an 1) die Handelskammer, 2) die Detaillisten- 
kammer, 3) die Verwaltung des Vereins flir Handlungskommis 
von 1858, .4) die Verwaltung des deutsch-nationalen Handlungs- 
gehilfenverbandes. 

Die eingegangenen gutachtlichen Äußerungen sind sowohl für 
den Kaufmann als auch fiir den Schulmann interessant. Auch 
von seiteu unserer Unterrichtsbehörde verdienen sie 
Beachtung. Die Handelskammer äußerte in ihrem Gutachten, 
daß die Schule ihr Ziel darin erblicken müsse, „den jungen Leuten 
ein größtmögliches Maß allgemeiner Bildung zu übermitteln", aber 
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;,den jungen Leuten ap^zieUe Fäohiketititmsse zu Terschäflfen und 
ihre diesbezüglichen Pähigteiten auszubilden, sollte allein der prak- 
tischen Berufslehre und der daneben hergehenden fachlichen FoHi- 
bildung vorbehalten bleibeö"! Sie Sprach sich dieshälb gegen die 
Gründung von solchen Handelsrealschulen aus, die Fächkenntnisse 
zu vermitteln suchen.: Doch betonte sie die schon an anderer 
Stelle dieser Arbeit von ihr gemachte Erfahrung, daß sich bei 
vielen Lehrlingen die Ausbildung iin Schönschreiben und Rechnen 
als recht unzureichend erweise und häufig auch die Fähigkeit, 
sich in der deutschen Sprache geschickt und richtig auszudrücken, 
sehr zu wünschen übrig lasse. Die Handelskammer empfiehlt 
deshalb, „diesen. Fächern bei der Feststellung der Lehrpläne und 
Ausübung des Unterrichts eine ganz besondere Aufmerk- 
samkeit widmen zu wollen"« 

In einer mündlichen Verhandlung, die darauf zwischen Ver- 
tretern der Handelskammer und Vertretern des Handelsrealschulaus- 
schusses des Oberlehrervereins, unter denen sich Verfasser befand, 
am 14. September 1905 unter Vorsitz des Herrn Handelskammer- 
präsidenten Michahelles stattfand, wurde von Mitgliedern des 
Ausschusses dargelegt, daß die Handelsrealschule durchaus eine 
allgemein bildende höhere Lehranstalt, aber keine Fachschule 
sein solle, daß sie ihren Zweck, die Schüler für das kauf- 
männische Leben vorzubereiten, nicht durch Einführung fach- 
wissenschaftlicher Disziplinen, sondern vornehmlich durch den Aus- 
bau des allgemein bildenden Unterrichts nach der kaufmännischen 
Seite hin zu erreichen suche. Auch würden die Abiturienten der 
HandelsreÄlsohule infolgedessen, wie es bei den Handelsrealschulen 
Cölner Systems in Preußen der Fall ist, alle Rechte der Realschul- 
abiturienten genießen, einschließlich des Rechtes, ohne eine be- 
sondere Prüfung in die Obersekunda einer Oberrealschule aufgenommen 
zu werden. Das Resultat der Besprechungen wurde von der 
Handelskammer in einem ergänzenden Gutachten vom 15. September 
1005 lolgendermaßen zusammengefaßt: 

a) „Der Unterricht in Geschichte und Geographie soll ohne Ver- 
mehrung der Stundenzahl dadurch mehr den Interessen 
des Kaufmannsberufes angepaßt werden, das in der 
Geschichte mehr als bisher Nachdruck auf die moderne 
Geschichte gelegt, und in der Geographie größeres Eingehea 
auf die für den hiesigen Handel bedeutsamen Länder, ihre 
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Beieiehungen zur Weltwirtschaft nÄch Produktion 
und Konsumtion und dergL gelegt wird. 

b) D^s kaufmännische Rechnen soll in den oberen Klassen 
in .2 Stunden wöchentUch gelehrt werden, von denen 1 Stunde 
dem Mäthemathikunterricht entzogen werden könnte. 

c) In den oberen Klassen könnten die Singstunden fortbleiben 
und der Zei6henunterricht wenigstens eingeschränkt werden, 
damit die dadurch freiwerdende Zeit auf den Unterricht 
anderer Fächer, speziell der deutschen Sprache, ver- 
wendet werden könnte. 

d) Beim Unterricht in der englischen und französischen Sprache 
(und vor allem in der deutschen Sprache ! Der Verf.) 

f sollten die Themata für die zu erledigenden Arbeiten mehr 
als bisher dem praktischen Leben und speziell dem Gebiete 
des Handels entnommen werden. 

e) Dier Unterricht in der spanischen Sprache sollte den Schülern 
als fakultativer gewährt werden, sofern sie in der englischen 
und französischen Sprache genügende Leistungen aufweisen 
und die Beschäftigung mit dem Spanischen ohne Beein- 
trächtigung der Unterweisung in den beiden genannten 
Sprachen erfolgen kann." 

Außerdem wurde noch die Möglichkeit, stenographischen Unter- 
richt wahlfrei einzufuhren, zugegeben. 

Mit einer Eealschule, die nach diesen vorstehenden Grund- 
sätzen fUr das kaufmännische Leben vorzubereiten sucht, erklärt 
sich die Handelskammer „vom Standpunkte des Handels aus 
durchweg einverstanden". Sie lehnt aber jede Einführung 
von Fachunterricht entschieden ab, wünscht auch für eine 
nach solchen Grundsätzen eingerichtete Realschule nicht die Be- 
zeichnung Handelsrealschule, da unter dieser Bezeichnung, 
worin die Handelskammer allerdings recht hat, gewöhnlich eine 
solche Anstalt verstanden zu werden pflegt, „welche im äußeren 
Rahmen einer Realschule neben den Hauptfachern einer solchen 
auch eine Reihe von kaufmännischen Unterrichtsgegenständen in 
sich vereinigt, z. B. Handelkorrespondenz, Buchführung, Handels- 
geschijchte, V'^olkswirtschaftskunde.*) Gegen eine solche Anstalt 



') Jahresbericht der Handelskammer zu Hamburg über das Jahr 1905, 
erstattet der Versammlung ,,Eine8 Ehrbaren Kaufmanns'^ am 30. Dezember 
1906. S. 27. 
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glaubt sie sich entschieden aussprechen zu müssen. Diesen ihren 
Standpunkt in der Handelsrealschulfrage legt die Handelskammel* 
auf Seite 27 auch in ihrem neuesten Jahresberichte fiir 190Ö 
kurz dar. 

Die Detaillistenkammer erklärte in ihrem Gutachten vom 
29, Juni 1905: „Die von dem Ausschuß zur Erörterung gestellte 
Frage der Errichtung einer Handelsrealschule hat in den von uns 
vertretenen Berufskreisen allseitiges Interesse und lebbitfte Zn- 
stimmuiig gefunden. Wie die auf eine von uns unter l? Fach- 
vereinen des Detailhandels gehaltenen Umfrage eingegangenen 
Äußerungen erkennen lassen, wird das Bedürfnis für eine Unter- 
richtsanstalt, die das Lehrziel verfolgt, der Vorbildung für den kauf- 
männischen Beruf zu dienen, in den breitesten ScbichteQ des kauf- 
männischen Mittelstandes in Hamburg allgemein als driR^end an- 
erkannt. Die Berechtigung einer solchen Forderung wird duroh die 
Tatsache, daß im Laufe der letzten sieben Jahre von den Abiturienten 
der hamburgischen Kealschulen durchschnittlich 57 % zuni Kauf- 
mannsstande übergetreten sind, in das rechte Licht gerückt, 
und dieser hohe Prozentsatz läßt es von vornherein als zweifellos 
erscheinen, daß die neue Unterrichtsanstalt auf einen genügenden 
Besuch rechnen kann". Nachdem gesagt ist,, daß die Realschule 
den Sonderzwecken der kaufmännischen Vorbildung heute nicht 
genüge, fahrt das Gutachten fort: „Dem System der wissisnschaft- 
lichen Berufsbildung ist seit langer Zeit das System der wirtschaft- 
lich-technischen Berufsbildung ebenbürtig zur Seite getreten, und 
der planmäßige Ausbau des kommerziell-technischen Unterrichts- 
wesens hat in Deutschland besonders im Laufe des letzten Jahr- 
zehnts außerordentliche Fortschritte gemacht. Diese Entwickelung 
ist dem Bedürfnisse entsprungen, dem Kaufmann und Gewerbe- 
treibenden durch die Hebung seiner Allgemeinbildung und die Ver- 
tiefung seiner Fachbildung das Rüstzeug in die Hand zu legen, 
dessen er bedarf, um unter den sich immer mehr verschärfenden 
Wettbewerbsbedingungen des lokalen, nationalen und internationalen 
Marktes seine wirtschaftliche Existenz halten zu können. Besondere 
Hervorhebung verdienen hier die Bemühungen der Staaten, Kom- 
munen und Vereine auf dem Gebiete des Handelsunterrichts, der 
theoretischen Vor- und Fortbildung der jungen Kaufleute. Gegen- 
über dieser Entwickelung und der hieran anknüpfenden Erfolge 
erscheinen uns doktrinäre Erwägungen über die Vorzüge der prak- 
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tischen Berufsbildung gegenüber der theoretisch-wissenschaftlichen 
nicht am Platze ; wir meinen, daß in der glücklichen Vereinigung 
beider das erstrebenswerte Ziel zu erblicken ist; die Befähigung 
des Kaufmanns, den gesteigerten, an seinen Beruf und Stand her^ 
antretenden Aufgaben und Ansprüchen zu genügen. Die Speziali«? 
sierung des Bildungsbedürfnisses ist ein Zug unserer Zeit, und jedes 
Gemeinwesen (für eine große Handelsstadt stimmt das sicher. Der 
Verf.) wird es sich angelegen sein lassen müssen, durch ent- 
sprechende Ausgestaltung der Lehrpläne seiner bestehenden oder 
neu zu schaffenden Unterrichtsanstalten diesem Bedürfnisse Rech- 
nung zu tragen". 

Die Detaillistenkammer legt dann noch dar, daß eine Handels- 
realschule das Schwergewicht auf die Erzielung der Allgemein- 
bildung zu legen habe, welche aber immer unter engster An- 
passung an die Bedürfnisse des kaufmännischen Berufes im Schreib- 
und Kechenunterrichte, im geschichtlichen und geographischen Unter- 
richte vermittelt werden müsse. In diesem Hauptpunkte der ganzen 
Handelsrealschulfrage decken sich also die Ansichten der 
Handelskammer und der Detaillistenkammer. Bezüglich 
der Aufnahme von Fachdisziplinen in den Lehrplan der Handels- 
realschule empfiehlt die DetaiUistenkammer eine Beschränkung auf 
kaufmännisches Rechnen und Stenographie, sowie auf Handels- 
korrespondenz und Buchführung. Die beiden letzgenannten Fächer 
will die Handelskammer, weil sie zum Fachunterrichte gehören, wie 
wir schon bemerkten, nicht eingeführt sehen. 

Der Verein Hamburger Warenagenten, den die Detail- 
listenkammer ihrerseits wieder um ein Gutachten in der Handels- 
realschulfrage ersucht hatte, erklärt in dem betreffenden vom 
14. Juli 1905 datierten Schriftstück, daß er in den Oberklassen 
außer im Rechnen, Schönschreiben und in der Stenographie auch 
Unterricht im Spanischen und in der Buchführung wünscht. Daß 
„auch Spanisch und Buchführung ebenso notwendig (wie die drei 
eben genannten Fächer) gelehrt werden müßten, unterliegt keinem 
Zweifel". Der Verein legt gerade auf die Buchführung Wert, indem 
er darauf hinweist, daß zwar einerseits das Hsj^ndelsgesetzbuch von 
jedem Kaufmanne Führung von Büchern verlangt, daß aber anderer- 
seits die Erlernung der Buchführung, besonders der doppelten 
Buchführung, für den Lehrling in unseren großen Geschäften so 
mangelhaft sei, daß die jungen Leute, wenn sie es mit ihrem 

B. S. in St. Pauli. 1906. 4 
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Beruf und der Sorge um ein gutes Fortkommen ernst nehmen, viel- 
fach genötigt sind, nachträglich Unterricht in der doppelten Buch- 
führung zu nehmen. Bekanntlich besitzt aber nicht jeder junge 
Mann Zeit, Geld und genügende Energie, um nach Beendigung 
seiner Lehrzeit noch Unterricht in der Buchfiihrung nehmen zu 
können. Auch ist es Tatsache, daß in vielen Geschäften die Lehr- 
linge zur Führung wichtigerer Bücher nicht zugelassen werden, ihre 
Ausbildung in diesem Punkte also mangelhaft bleibt. Man wird 
deshalb die Betonung der Notwendigkeit des Buchflihrungsunterrichtes 
von Seiten des Vereins der Warenagenten wohl verstehen können. 
Im übrigen sagt der Verein am Anfange seines Gutachtens: „Es 
ist eigentümhch, daß die erste deutsche Handelsstadt Hamburg, die 
Metropole des Handels auf dem Kontinent, noch keine solche 
Handels(real)schule besitzt". 

Die Verwaltung des Vereins für Handlungskommis 
von 1858 sagt in ihrem Gutachten vom 31. August 1905, daß es ihr 
als Pflicht erscheine, auf das wärmste für jede Schöpfung einzutreten, 
die geeignet ist, die Vorbildung für den kaufmännischen Stand 
zu fördern. „Wir begrüßen daher", fährt das Gutachten fort, 
^,iiiit lebhafter Znsiimmnng den Gedanken der Eiurichtnng von 
Handelsrealschulen in Hamburg. Wir teilen durchaus die Auf- 
fassung, daß der Lehrplan solcher Handelsrealschulen den Charakter 
von Fachschulen nicht annehmen darf (darin stimmt also 
der 58er Verein der Auffassung der Handelskammer bei. Der 
Verf.), daß dieser Lehrplan zunächst immer die Vermittlung 
einer Allgemeinbildung sicher zu stellen haben wird. Daneben 
aber wird man darauf Bedacht nehmen müssen, die einschlägigen 
Lehrgegenstände so zu behandeln, daß den Schülern gewisse 
Kenntnisse und Arbeitsweisen beigebracht werden, die dem 
Lehrlinge und Gehilfen die Erledigung der vom Berufsleben 
gestellten Aufgaben erleichtern. Auch die Handelsrealschule 
wird niemals die Erfahrungen der Praxis ersetzen können, sie soll sich 
aber das Ziel stecken, für den Beruf vorzuarbeiten, um an 
ihrem Teile die jetzt oft mangelhafte Ausbildung der Handlungs- 
lehrlinge zu beseitigen." 

Für den deutschen Unterricht wird dann gewünscht, daß bei 
der Wahl der Aufsatzthemata in den oberen Klassen auf den zu- 
künftigen Beruf der Schüler Rücksicht genommen werden könnte, 
ohne daß dadurch die Förderung der Allgemeinbildung gefährdet 
würde. Auch Spanisch wünscht das Gutachten für den Lehrplan 
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der Handelsrealschule, denn „die regen Handelsbeziehungen, die 
z^vi8chen Hamburg und den südamerikanischen Staaten bestehen, 
lassen es wünschenswert erscheinen, den Schülern der Handelsreal- 
schule die Erlernung der spanischen Sprache zu ermöglichen." Im 
Geschichtsunterrichte wird Einschränkung der älteren und stärkere 
Betonung der neueren und neuesten Geschichte gewünscht. Nament- 
lich die Kenntnis der Vorgänge im letzten Jahrhundert, auch auf 
wirtschaftlichem Gebiete sollte den Schülern einer Handelsrealschule 
mit auf den Weg gegeben werden. „Durch nähere Erläuterung 
der wirtschaftlichen Triebkräfte, die den historischen Vorgängen zu- 
grunde gelegen haben oder als Begleiterscheinungen derselben an- 
zusehen sind" ließe sich wohl nach dem Dafürhalten der Gutachter 
das Versändnis der Schüler für die unsere Zeit bewegenden Fragen 
des Handels und der Handelspolitik heranbilden. Im erdkundlichen 
Unterrichte soll die Handels- und Verkehrsgeographie in den 
Vordergrund treten, „damit die Schüler erkennen lernen, welcher 
Wandel im Handel und Verkehr der letzten Jahrzehnte sich voll- 
zogen hat, welche Aufgaben namentlich noch dem deutschen Handel 
in Zukunft bevorstehen." 

Von Fachunterricht wünscht das Gutachten des 58er Vereins 
neben kaufmännischem Rechnen, Schönschreiben und wahlfreier Steno- 
graphie auch kaufmännische Korrespondenz und Buchführung. Seine 
Wünsche decken sich hierin mit denen der Detaillistenkammer. 

Endlich kommt auch das Gutachten der Verwaltung des 
Deutschnationalen Handlungsgehilfenverbandes zu einer 
Bejahung der Bedürfnisfrage nach Handelsrealschulen. Es wandten 
sich in den letzten 7 Jahren 56% der ßealschulabiturienten dem 
Kaufmannstande zu, und „dieser außerordentlich hohe Prozentsatz 
rechtfertigt zweifellos die Absicht, diesen Abiturienten eine für 
ihren Beruf zweckmäßige Schulbildung zu geben." Doch warnt das 
Gutachten davor, den Lehrplan der Handelsrealschule mit kauf- 
männisch-fachwissenschaftUchen Fächern zu belasten, da für einen 
solchen Unterricht die Realschüler zu jung seien. Es wünscht eine 
Vermehrung des deutschen Unterrichtes, der außerdem „mehr den 
Erfordernissen des praktischen Lebens angepaßt" werden soll, 
wünscht weiter kaufmännisches Rechnen, ferner Schreiben, „da er- 
fahrungsgemäß eine saubere und gefällige Handschrift Abiturienten 
der Realschule sehr selten zu eigen ist." Der Schreibunterricht 
könne, sagt das Gutachten weiter, zweckmäßig mit dem Unterricht 
in den einfachsten Grundzügen der Handelskorrespondenz verbunden 
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werden. „Der Unterricht in der Stenographie erscheint wünschens- 
wert, wie auch bei den vielfachen Handekbeziehungen großer 
Hamburger Häuser mit Ländern, in denen die spanische Sprache 
vorherrschend ist, die Aufnahme des Unterrichts darin in den 
Lehrplan wohl erwägenswert ist". Den Unterricht in der Buch- 
haltung sieht das Gutachten „am hebsten aus dem Unterrichtsplan 
ausgeschieden". Es stimmt also darin mit der Handelskammer 
überein. Die Frage, ob Handelsrealschulabiturienten vom Besuche 
der in Hamburg wahrscheinlich ins Leben tretenden obligatorischen 
kaufmännischen Fortbildungsschulen zu entbinden seien, die von dem 
Gutachten dann weiter erörtert und verneint wird, lag nicht im 
Rahmen der Arbeiten des vom Verein der Oberlehrer an den 
höheren Staatsschulen Hamburgs niedergesetzten Ausschusses zur 
Berichterstattung über die Handelsrealschulfrage und ist von ihm 
nicht berührt worden. 

Auf Grund der eingegangenen vorstehend skizzierten Gutachten 
der beiden amtUchen hiesigen kaufmännischen Standesvertretungen 
und der beiden großen in Hamburg domizilierten Handlungsgehilfen- 
vereine, glaubte auch der Ausschuß die Bedürfnisfrage nach Handels- 
realschulen bejahen zu sollen und schlug dem Verein der Oberlehrer 
folgenden Antrag zur Annahme vor: 

„Nachdem die hiesigen kaufmännischen Standesvertretungen, 
nämlich die Handelskammer (diese nur unter gewissen Voraus- 
setzungen), die Detaillistenkammer, sowie die ihr unterstehenden 
wichtigsten Fachvereine des Detailhandels, ferner der Verein für 
Handlungskommis von 1858 und der Deutschnationale Handlungs- 
gehilfenverband sich für die Errichtung einer Realschule, welche 
die besonderen Bedürfnisse des Handelsstandes berücksichtigt, 
ausgesprochen haben, erklärt der Verein der Oberlehrer an den 
höheren Staatsschulen Hamburgs, daß er unter den jetzt be- 
stehenden Systemen von Handelsrealschulen das Cölner System in 
seinen Grundzügen für das nachahmenswerteste hält, weil es den 
Erfordernissen der AUgemeinbildupg am besten gerecht wird. 
Es würde entsprechend den besonderen hamburgischen Verhält- 
nissen und gemäß den Wünschen, welche die Kaufmannschaft in 
ihren Gütachten geäußert hat, umzuändern sein." 

In einer allgemeinen Versammlung am 5. Dezember 1905 und 
in einer außerordentlichen Versammlung am 19. Dezember hat 
sich der Oberlehrerverein mit der Beratung des vorstehenden Aus- 
schußantrages, den Verfasser als Berichterstatter des Ausschusses zu 
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vertreten hatte, beschäftigt. Wenn schließlich der Antrag mit einer 
knappen Majorität abgelehnt und dafür die Verstärkung des Unter- 
richtes im Deutschen und Rechnen, die größere Beachtung des Schön- 
schreibens im Lehrplane aller Realschulen gefordert, auch die 
wahlfreie Einfährung des stenographischen Unterrichts für wünschens- 
wert erklärt wurde, so ist damit nach meiner Auffassung von dieser 
Mehrheit in der Sache selbst das wichtige Zugeständnis gemacht 
worden, daß die Realschulbildung so wie sie gegenwärtig beschaflfen 
ist, nicht genügend Rücksicht nimmt auf die Bedürfnisse 
des kaufmännischen Berufes. Welche Gründe, wenn man die 
Richtigkeit dieses Satzes zugesteht, für die Schaffung besonderer 
Handelsrealschulen sprechen, habe ich in Teil II dieser Arbeit 
ausführlich darzulegen versucht. 

Besonderen Wert werden unsere Behörden wahrscheinhch auf 
das Gutachten der Handelskammer in der Handelsrealschuürage 
legen. Denn von den Abiturienten der Realschule, welche sich dem 
Kaufmannsstande widmen, treten bei weitem die größte Mehrzahl 
in größere Geschäfte ein, die in der Handelskammer ihre amtliche 
Vertretung besitzen. In Detailgeschäfte treten Lehrlinge, die sich 
im Besitze des Berechtigungsscheines befinden, im ganzen sehr selten 
ein. Wenn nun die hamburgische Handelskammer irgendwelchen 
fachwissenschaftlichen Unterricht in den Lehrplan der Handelsreal- 
schule unbedingt nicht eingefügt zu sehen wünscht, so werden die 
hiesigen Freunde des Handelsrealschulgedankens mit diesem Wunsche 
zu rechnen haben. Die Vorbereitung für den kaufmännischen Beruf 
würde dann lediglich durch eine Verstärkung des deutschen Unter- 
richts auf der Oberstufe, durch Einführung von zwei Rechenstunden 
und einer Schreibstunde bis in die erste Klasse, ferner durch Ein- 
führung von stenographischem Unterricht und durch den Ausbau 
des geschichtlichen, erdkundlichen und naturwissenschaftlichen Unter- 
richts nach der kaufmännisch-wirtschaftlichen Seite hin zu erfolgen 
haben. Für eine solche Schule, in welcher der handelswissenschaft- 
liche Fachunterricht ganz fehlt, kann auch gemäß dem Wunsche 
der Handelskammer gern auf die Bezeichnung „Handelsrealschule" 
verzichtet werden. In der Resolution, welche der Handelsrealaus- 
schuß des Oberlehrervereins dem Plenum dieses Vereins zur Annahme 
empfohlen hatte, war deshalb auch absichtlich die Bezeichnung 
„Handelsrealschule" vermieden worden, und es war nur die Rede 
von der „Errichtung einer Realschule, welche die besonderen Be- 
dürfnisse des Handelsstandes berücksichtigt." 



^ 54 — 

VII. 

Erfreulich ist mir an den sämtlichen uns zugegangenen Gut- 
achten gewesen, wie sie mit Einmütigkeit fordern, daß die Handels- 
realschule unbedingt eine allgemein bildende höhere Schule sein 
und bleiben müsse und keinesfalls zur Fachschule werden 
dürfe. Es ist das der Standpunkt, den ich andersdenkenden Handels- 
schulleuten gegenüber seit Jahren in meinen Veröffentlichungen ver- 
treten habe. Es wird maßgebend sein müssen, wenn man hier und 
anderwärts zur Neugründung von Handelsrealschulen schreiten sollte. 

Die Handelsrealschulfrage ist wichtig genug, um von den großen 
Stadtverwaltungen mit Aufinerksamkeit verfolgt zu werden. Der 
Kaufmannsstand kommt, wie Voigt im letzten Jahresbericht der 
städtischen Handelslehranstalt zu Frankfurt a. M. darlegt, in unserem 
allgemeinen höheren Schulwesen tatsächlich mit seinen Interessen 
viel kürzer weg als die gelehrten und technischen Berufsarten. 
Während diese in dem Mittel- und Oberbau der höheren Knaben- 
schulen je nach deren Charakter voll zur Geltung kommen, wird 
dagegen den Bedürfnissen des Handelsstandes im Rahmen unseres 
höheren Schulwesens wenig oder keine Beachtung geschenkt. Die 
Folge davon ist, daß der junge Manne, der sich nach dem Besuch 
einer höheren Lehranstalt dem Handelsstande zuwendet, in einen 
Beruf eintritt, zu dem ihm von der Schule aus die nötigen Ver- 
bindungsfaden fehlen, und für den er infolge seines bisher genossenen 
Unterrichts laut Zeugnissen aus der kaufmännischen Praxis häufig 
auch nicht die wünschenswerte Anpassungsfähigkeit besitzt. Eine 
zweckmäßig eingerichtete Handelsrealschule wird den Schüler, 
ohne die Allgemeinbildung der sechsklassigen Realschule zu beein- 
trächtigen und ohne die wissenschaftlichen Gnmdlagen des Unterrichts 
zu verlassen, in die Sphäre seines künftigen Berufes einführen. 
Unseren großen Städten, die ein blühendes Realschulwesen ins Leben 
gerufen haben, kann nicht warm genug ans Herz gelegt werden, 
mit der Gründung von Handelsrealschulen vorzugehen. Der Kauf- 
mannsstand ist in großen Handelsstädten der wichtigste Steuer- 
zahler. Den großen Kommunalv.erwaltungen muß deshalb auch die 
Fürsorge für die Vorbildung der weiten Schichten des guten kauf- 
männischen Mittelstandes als eine unabweisbare Pflicht erscheinen. 



LTBRAKT 



Due two weeks after date. < 
tt^ ki^ litiä 



fl0m7;i2 



yc 058 I 9 



^ 



Hnuy 

5a 



Sw&b 



y4f 



|5««10'-' 




